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„Schwabenzug“ in Schaumar
305 Jahre Ansiedlung und 20 Jahre Schaumarer  Musikanten gefeiert

Den Auftakt bildete die deutschspra-
chige heilige Messe auf dem Friedhof
von Schaumar, von dort ging „der
Schwabenzug“, in Tracht gekleidete
Kulturgruppen und die Ortseinwohner,
mit einem feierlichen Umzug bis zum
Kirchplatz. Eine Zwischenstation war
das historische Szenenspiel in der Regie
von András Frigyesi mit Schauspielern
des Wuderscher Latinovits-Theaters und
des Deutschen Theaters Budapest in
deutscher Sprache: Grundherr Wattay
und der Akt der Vertragsunterzeichnung
der Ansiedler. Bálint Meráni in der Rolle
des Grundherrn Wattay kam stattlich
mit einem Pferdewagen den Hügel hin-
unter, Petra Páder und Róbert Harcsik
spielten das Ansiedlerehepaar, das die
Vertragsunterzeichnung unternahm, Dá-
vid Szalkay war der Ausschreier. Die
Jubiläumsfeier wurde beim Gedenkstein
der Ansiedlung fortgesetzt, viele Kul-
turgruppen gratulierten anschließend im
Kulturhaus den Jubilaren, den Schau-
marer Musikanten, im Rahmen eines
Bläsertreffens. Die Vesela Kapela Ko-

morn/Komarno, die Werischwarer Deut-
sche Nationalitätenblaskapelle, der Tra-
ditionspflegende Musikverein Wet-
schesch und natürlich die Schaumarer
Musikanten waren u.a. vertreten.

Ein großangelegtes Programm, das
auch für Besucher aus der Pilischer
Umgebung für Spaß und Unterhaltung
sorgte. 

A. K.

Ein programm- und ereignisreiches Halbjahr kann der Verband Ungarn-
deutscher Autoren und Künstler schon hinter sich wissen, beispielsweise
eine Gemeinschaftsausstellung mit einem Begleitworkshop über ungarn-

deutsche Identität im 21. Jahrhundert im Amt des Ombudsmannes im April
– über die in der aktuellen Nummer der Zeitschrift „Barátság“ nachgelesen

werden kann – und die am 3. Juli geschlossene monumentale Gemein-
schaftswerkschau in der Klebelsberg-Kulturkurie, über die sich auch das
ungarische Lesepublikum aus der Zeitschrift „Új mûvészet“ informieren

kann, um nur zwei letzte, die ganze VUdAK-Gruppe betreffende Programm-
punkte hervorzuheben.

Nach programmreichem Halbjahr
breit gefächerte Vorhaben

Im Wappen der Großgemeinde Schaumar ist ein Falkner
abgebildet. Nicht zufällig, denn der Name leitet sich im

Ungarischen von Falke ab. Auch eine reformierte Kirche
ist im Ortskern zu finden, denn zur Zeit der Ansiedlung

war es der reformierte Grundherr Wattay, der arbeitsame
katholische deutsche Ansiedler auf sein Territorium ge-
holt hat. Diese historischen Tatsachen wurden auch in
das Szenenspiel über die Ansiedlung in Schaumar vor

305 Jahren integriert. Denn die Deutsche Nationalitäten-
selbstverwaltung Schaumar feierte anlässlich 305 Jahre

Ansiedlung im Ort großformatig. Eigentlich gab es am 28.
Juni ein Doppeljubiläum zu feiern, außer der Ansiedlung

auch zwanzig Jahre Schaumarer Musikanten. 

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Die Finissage der Kulturkurie-Gemeinschaftsausstellung
in Hidigut wurde zum Anlass genommen, um die jährlich
immer in einer anderen ungarndeutschen Ortschaft stattfin-
denden Werkstattgespräche und die Generalversammlung –
ein traditionell dreitägiges Jahrestreffen des VUdAK, aktuell
vom 2. bis 5. Juli, abzuhalten. Raum für Gespräche und Be-

gegnungen, Inspiration und Zusammenarbeit sind Aspekte,
die bei diesen Treffen vorherrschen. Begegnungen auch mit
ungarndeutschen Kulturgruppen und aktiven Wortführern
der örtlichen Nationalitätenselbstverwaltung gehören jedes
Mal dazu, unüblich war diesmal der Termin, da meistens der
Herbstanfang für diese Höhepunkte im Jahresprogramm von
VUdAK gewählt wird. Deshalb fiel wegen der Sommerferien
eine mögliche Lesung in der Schule aus. Dafür waren die
Werkstattgespräche nun intensiver und zeitlich länger gehalten. 

Begegnungen

Eine gelungene Finissage in der Klebelsberg-Kulturkurie
in Hidigut, verbunden mit einer Lesung, bei welcher der
Erste Vorsitzende von VUdAK, Johann Schuth, die Moderation
gekonnt meisterte, und bei der den musikalischen Rahmen
der Deutsche Nationalitätenchor von Hidigut leistete und
anschließend ein gemeinsames Abendessen im hiesigen
Deutschen Haus eingenommen wurde, charakterisierten den
Freitag.

Die zwei Sektionen – die Literatursektion und die Sektion
für bildende Kunst – hatten einzeln und gemeinsam die
Möglichkeit, auch bevorstehende organisatorische Aufgaben
und Vorhaben für die nächste Zeit ausführlich zu besprechen.
Große Freude bereitete, dass Thomas Schulz, Mitarbeiter
des Deutschen Kulturforums östliches Europa e.V. aus
Potsdam, die Werkstattgespräche besucht hat. Bei der Finissage
wies er auf die Gründerzeit des VUdAK, als sich der 1990
gegründete Verband Ungarndeutscher Autoren für bildende
Künstler öffnete, hin. Schulz war damals Auslandsreferent
der KünstlerGilde Esslingen e.V., einer Künstlergemeinschaft
die – wie Vorsitzender Johann Schuth öfter schon formulierte
– bei der Gründung von VUdAK Pate stand. Die Kontakte
sind bis zu der heutigen Zeit intensiv, im Gespräch ist für

nächstes Jahr eine gemeinsame Ausstellung der KünstlerGilde
in Budapest und Gran.

Die Mitglieder der Literatursektion brachten auch manchen
neuen Text als Diskussionsvorlage in die Runde, die NZ-
und Signale-Leser werden sich in den nächsten Beilagen
darüber freuen können.

Alt-neuer Vorstand gewählt

Die VUdAK-Jahrestreffen werden auch dazu genutzt, die
Generalversammlung des Verbandes abzuhalten, diesmal
musste die Satzung geändert werden, da das Bürgerliche
Gesetzbuch neue Bestimmungen für die Vereine vorschreibt.
Als ordentliches Mitglied wurde in die Literatursektion Csilla
Susi Szabó aufgenommen, und über den nun vierköpfigen
Vorstand wurde neu abgestimmt. Für fünf Jahre wurden als
Erster Vorsitzender Johann Schuth, als zweite Vorsitzende
Angela Korb, als Sektionsvorsitzender für Literatur Robert
Becker und als Sektionsvorsitzender für bildende Kunst Dr.
Gábor Kovács-Gombos gewählt. Der Bericht über das aktuelle
Jahr und die Pläne und Vorhaben für das nächste Jahr wurden
angenommen und abgestimmt. Ákos Matzon, der zehn Jahre
lang die Sektion für bildende Kunst geleitet hat, wurde zum
Ehrenvorsitzenden der Künstlersektion gewählt, Johann
Schuth bedankte sich für seine erfolgreiche Arbeit und für
sein Engagement, er wird auch weiterhin die Arbeit von
VUdAK unterstützen und helfen.

Beim Atelierbesuch in Schaumar bei Ákos Matzon nach
der Generalversammlung konnten die VUdAK-Mitglieder
wunderbare Gastfreundschaft von Trudi und Ákos Matzon
erleben. Am ersten Abend gesellten sich zum lockeren Ge-
spräch auch Stammtischgäste der Deutschen Nationalitä-
tenselbstverwaltung im VII. Budapester Bezirk Elisabeth-
stadt zu den Teilnehmern des VUdAK-Treffens.

Die noch anstehenden Projekte für dieses Jahr, darunter
die Herausgabe von Signale, zahlreiche Lesungen und Aus-
stellungen, ein geplanter Wittmann-Band, unterstreichen
die vielfältige Tätigkeit der VUdAK. Ausführlich können
sich unsere LeserInnen in der Signale-Beilage der Doppel-
nummer im Sommer und in der Dezember-Signale-Ausgabe
über weitere Vorhaben informieren.

A. K.

Nach programmreichem Halbjahr 
breit gefächerte Vorhaben

(Fortsetzung von Seite 1)

Werkstattgespräche und Generalversammlung auf dem Hof der Kle-
belsberg-Kulturkurie

Bei der Finissage wirkte der deutsche Nationalitätenchor aus Hidigut
mit Foto: Bajtai László



Der gesetzliche Hintergrund 
des deutschen Nationalitäten -

unterrichts

Die Anwesenden wurden zunächst von
János Schrotti, dem Vorsitzenden der
Deutschen Komitatsselbstverwaltung
Pesth, begrüßt. Danach fasste Anna
Kerner, Vorsitzende des Unterrichts-,
Kultur- und Medienausschusses der
Deutschen Selbstverwaltung Budapest,
sehr prägnant das Wesentliche der für
das Nationalitätenschulwesen relevanten
gesetzlichen Regelungen zusammen.
Sie machte darauf aufmerksam, dass
laut den Übergangsbestimmungen des
Bildungsgesetzes als Nationalitäten-

kindergartenpädagoge auch Personen
beschäftigt werden können – über-
gangsweise –, die über einen Hoch-
schulabschluss als Kindergarten -
pädagoge sowie über eine Sprachprü-
fung (in Deutsch) verfügen. Die Infor-
mierung der Eltern der Kindergarten-
kinder sowie der Erstklässler muss ge-
meinsam mit der örtlichen deutschen
Nationalitätenselbstverwaltung durch-
geführt werden, in deren Rahmen die
Charakteris tika der deutschen Natio-
nalitätenerziehung vorgestellt werden
muss. Man muss die Eltern darauf
aufmerksam machen, dass die Natio-
nalitätenkindergärten und -schulen
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Fachtagung zum Nationalitäten unterricht in Werischwar 

(Fortsetzung auf Seite 4)Komitatsvorsitzender János Schrotti

„Ich fühle mich glücklich, weil ich
zweisprachig aufgewachsen bin, ich
bin froh, dass in meiner Familie un-
garisch, deutsch und kroatisch gespro-
chen wird“, betonte Susanne Gerner,
Leiterin des Germanistischen Instituts
der Philosophischen Fakultät der Uni-
versität Fünfkirchen, Honorarkonsulin
der Bundesrepublik Deutschland, nach
der Übernahme des Preises des Om-
budsmannes Justitia Regnorum Fun-
damentum am 30. Juni im Amt des
Ombudsmannes. Den 2007 gegründe-
ten Preis Justitia Regnorum Funda-
mentum („Die Gerechtigkeit ist das
Fundament der Herrschaft“, der Wahl-
spruch von Kaiser Franz I. von Öster-
reich) erhielt Susanne Gerner für ihre
jahrzehntelange hervorragende Arbeit
für die ungarndeutsche Gemeinschaft
bzw. für den Schutz der sprachlichen
Rechte der Ungarndeutschen. Darauf
wies in ihrer Laudatio die für den
Schutz der Nationalitäten zuständige
Stellvertreterin des Ombudsmannes
Erzsébet Szalay-Sándor hin.

Der Preis wird jedes Jahr am Tag
der Gründung der Institution Ombuds-

mann als Anerkennung für hervorra-
gende Verdienste im Schutze der
Grundrechte und für fachliche Tätig-
keit überreicht. Über die Verleihung
des Preises entscheidet der Ombuds-
mann der Grundrechte in Kenntnis der
Vorschläge der Stellvertreter des Om-
budsmannes, die für den Schutz der
Rechte der Nationalitäten in Ungarn

bzw. für den Schutz der Interessen der
nachfolgenden Generationen zustän-
dig sind.

Die Anerkennung erhielten Péter
Paczolay, ehemaliger Präsident des
Verfassungsgerichtes, und Iván Gyu-
lai, Vorsitzender der Stiftung  Ökolo-
gisches Institut für Nachhaltige Ent-
wicklung.

Susanne Gerner erhielt den Preis des Ombudsmannes

Eine interessante und nützliche Tagung wurde am letzten
Freitag im Juni (26. 06.) im Theatersaal des Schiller-Gym-
nasiums in Werischwar veranstaltet, an deren Ende ein
für alle Interessenten offenes Forum stand. Im Rahmen
der Konferenz konnten die Träger, Leiter und Pädagogen
der deutschen Nationalitätenschulen sowie die Vertreter

der deutschen Nationalitätenselbstverwaltungen einen
Einblick in den gesetzlichen Hintergrund des Nationalitä-
tenschulwesens, in die Zusammenarbeit von KLIK und
den deutschen Nationalitätenschulen, in die Möglichkei-
ten eines Wechsels in der Trägerschaft sowie in das An-
gebot neuer ungarndeutscher Lehrbücher gewinnen.

Ombudsmann László Székely, Iván Gyulai, Susanne Gerner, Ombudsmann-Stellvertreter
 Erzsébet Szalay-Sándor und Marcell Szabó        Foto: NZ
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Fachtagung zum Nationalitäten unterricht 
in Werischwar 

 zusätzliche Aufgaben erfüllen (die
deutsche Sprache wird in einer höheren
Stundenzahl unterrichtet, der Fachun-
terricht erfolgt zum Teil in deutscher
Sprache, die Heimat- und Volkskunde
ist obligatorisch), weshalb auch die
Eltern und die Kinder zusätzliche Auf-
gaben zu erfüllen haben. Im Zusam-
menhang mit der Klassenstärke betonte
die Rednerin, ab 23 Kindern muss die
Klasse im Rahmen der Nationalitäten-
stunden geteilt werden. Da es sowohl
eine sechs- als auch eine achtjährige
gymnasiale Ausbildung gibt, hat sich
die Möglichkeit auch für die Minder-
heitenklassenzüge ergeben, vor der 5.
und der 7. Klasse jeweils ein so ge-
nanntes „nulltes“ Jahr zu starten.

In Vertretung des KLIK überblickte
János Pánczél, der Direktor des KLIK-
Büros der Regionen Aszód und Gö -
döllô, die 2013er Bestimmungen des
Ministeriums für Humanressourcen,
die den Nationalitätenunterricht be-
treffen. Unter Anführung konkreter
Beispiele legte er dar, welche Rolle
die staatliche Trägerschaft im Natio-
nalitätenunterrichts- und -bildungswe-
sen spielt.

Trägerwechsel in zwei Schulen:

Erfahrungen

Im nächsten Abschnitt der Tagung
ging es um Fragen der alltäglichen
Praxis. Mónika Tófalvi, Vorsitzende
der Donauschwäbischen Selbstver-
waltung von Wetschesch, und Gyön-
gyi Bálint, Vorsitzende der Deutschen
Nationalitätenselbstverwaltung von
Taks, sprachen über die Bedingungen,
Voraussetzungen, Ziele und Schritte,
wie der Trägerwechsel vonstatten ge-
hen kann. In Wetschesch und in Taks
beantragte die deutsche Selbstverwal-
tung die deutsche Nationalitätenschule
in eigene Trägerschaft zu nehmen.
Mónika Tófalvi machte darauf auf-
merksam, dass nur solche Schulen
übernommen werden können, in der
alle Schüler am Nationalitätenunter-
richt teilnehmen. Es lohnt sich, die
Hilfe von Experten in Anspruch zu
nehmen, zugleich müssen parallel mit
der Zugrundelegung des Finanzie-

rungsplanes die Gespräche mit der
Leitung der Schule, der örtlichen
Selbstverwaltung, dem KLIK und der
LdU begonnen werden. Zum Wechsel
des Trägers muss vom Minis terium
für Humanressourcen die so genannte
Unterstützungserklärung eingeholt
werden, die bis zum 31. Mai einerseits
dem Komitatsregierungsamt (Megyei
Kormányhivatal) andererseits der Un-
garischen Schatzkammer (Magyar Ál-
lamkincstár) zugesandt werden muss.
Nach dem Wechsel des Trägers ver-
bleiben die Pädagogen im öffentlichen
Dienst. Dank des Sprechers der Un-
garndeutschen im Parlament Imre Rit-
ter können auch die Schulen in der
Trägerschaft von Nationalitätenselbst-
verwaltungen für die wirtschaftlichen
Angelegenheiten verantwortliche Per-
sonen beschäftigen. Die Trägerschaft
durch die deutsche Selbstverwaltung
bietet im Augenblick finanzielle Vor-
teile, die die selbständige und flexible
Arbeit der Schulen unterstützen. Die
höhere Unterstützung kann für den
Ankauf von Unterrichtsmitteln, für
Renovierungen, die Durchführung
von Lagern und für Weiterbildungen
ausgegeben werden. 

Man muss aber auch manche
Schwierigkeiten bedenken: die Benut-
zung der Turnhalle muss festgelegt
werden oder die Dienstwohnung der
Schule vermietet werden. Im Falle ei-
ner Nationalitätenschule erstreckt sich
das Einschulungsgebiet auf die ge-
samte Siedlung, was im Falle größerer

Siedlungen auch die Einschulungsge-
biete anderer Schulen tangiert. Zu-
gleich kann die durch den Wechsel
des Trägers gewonnene zusätzliche
Unterstützung durch unerwartete Aus-
gaben vermindert werden, wie zum
Beispiel die kostenlose oder verbil-
ligte Verköstigung der Schüler oder
die Kosten für den Religions- und
Ethikunterricht.

Neue Nationalitätenlehrbücher

Nach diesem praxisorientierten Bericht
führte Imre Ritter aus, es sei eine der
wichtigsten Aufgaben der Landesor-
ganisationen der Ungarndeutschen, das
hohe Niveau des Nationalitätenunter-
richts zu sichern. Es sind die Deut-
schen, die jede vom ungarischen Staat
gebotene Möglichkeit nutzen, damit
die die deutsche Sprache und Kultur
vermittelnden Institutionen unter guten
Bedingungen arbeiten können.

Ibolya Englender-Hock, Direktorin
des Valeria-Koch-Schulzentrums
(Fünfkirchen), und Josef Weigert, Di-
rektor des Ungarndeutschen Pädago-
gischen Instituts (UdPI, Fünfkirchen),
stellten die neuen Lehrbücher vor. Sie
machten die Pädagogen, die in der
Grundstufe unterrichten, darauf auf-
merksam, dass die Lehrbuchfamilie
„Alle machen mit“ aufgrund des alten
Lehrplans angefertigt worden war,
weshalb ihre Genehmigung bald aus-
laufen wird. Aus diesem Grunde sollte
zum Unterricht aus Lehrbüchern über-
gegangen werden, die neu entwickelt
worden sind. Eine sehr gute Nachricht
stellt die Tatsache dar, dass nunmehr
für jede Klassenstufe Volkskunde-Ar-
beitshefte vorliegen, für die Klassen-
stufen 11-12 sind neue Literaturbücher
mit dem Titel Litera-Tour erschienen,
außerdem sind die deutschen Umwelt-
kunde-Bücher für die Klassenstufen
1-2 und 3-4 fertig, das Geographie-
buch für die 8. Klasse, das auf das
Abitur in Geschichte vorbereitende
mBook sowie der komplexes Material
beinhaltende, recht schöne Atlas, der
zur Veranschaulichung in den Fächern
Volkskunde, Geographie, Geschichte,
Literatur und ungarndeutsche Litera-
tur benutzt werden kann.

Márta Müller – Gábor Kerekes

(Fortsetzung von Seite 3)

Imre Ritter, Sprecher der Ungarndeutschen
Foto: András Hegedûs



GESCHICHTEN

„Sie sind verbittert“, sagte ich.
„Mag sein“, gab sie zu. „Es ist

schließlich nicht leicht, damit fertig
zu werden. Sicher, die Zeit, heißt es,
heilt alle Wunden. Aber es stimmt
nicht, wenn man im fortgeschrittenen
Alter entwurzelt wird. Für mich war’s
wesentlich einfacher. Mit acht ist man
für Neues empfänglich, sieht nur die
Oberfläche, erfasst noch nicht die
ganze Tragweite. Zunächst erschien
mir die Umsiedlung wie ein Aben-
teuer: die lange Fahrt im Güterzug –
drei Tage und vier Nächte hat sie ge-
dauert –, das Auffanglager in Pirna,
wo ich das erste Mal auf Berge ge-
stiegen bin. An den Zaum kamen ein-
heimische Kinder, die mit uns tau-
schen wollten: Tennisbälle gegen
Marmeladebrot, Spielzeug gegen ein
Stück Blutwurst. Das fand ich alles
noch aufregend. Erst später, als wir
nach Görlitz gebracht wurden, zu viert
in ein leeres Zimmer kamen, und ich
in die Schule gehen musste, änderte
es sich. Zwar wurde ich nicht zurück-
gestuft wie andre, sondern kam, weil
ich gute Noten mitbrachte, regulär in
die dritte Klasse. Doch in den ersten
Diktaten schrieb ich fast alles falsch.
Mein Gott, was hab ich in jenen Wo-
chen geweint! Heute weiß ich, dass
ich nicht mehr leisten konnte. Daheim
nur Ungarisch, und dann plötzlich
Deutsch! Es war, als würde ich ganz
von vorn beginnen. Meine Eltern

konnten mir kaum helfen. Das machte
mich hilflos, ich fühlte mich ausge-
liefert, dachte: Das schaffst du nie!
Doch allmählich wurde es besser, und
nach einem halben Jahr war ich übern
Berg.“ Sie trank ein paar Schlucke,
sagte dann: „Es wird Sie sicher lang-
weilen.“

„Keineswegs.“
„Aber Sie können es nicht verste-

hen.“
„Ich versuch’s.“
Sie umfasste das Teeglas mit beiden

Händen, als wollte sie sich wärmen.
Ihren Kopf neigte sie etwas vor und
blickte auf die Tischdecke. Als sie
hochsah, bemerkte ich die winzigen
Sommersprossen auf ihrer geraden
Nase.

„Es wird Ihnen kaum gelingen“,
sagte sie. „Nicht, wenn Sie von hier
sind. Sie sind doch von hier?“

„Ja.“
Sie ließ das Glas los und lehnte sich

zurück. Ihre Augen wirkten jetzt
dunkler. „Ganz“, meinte sie, „begreift
das wohl nur jemand, der es ähnlich
erlebt hat.“

„Vielleicht“, gab ich zu. „Aber man
kann versuchen, sich einzufühlen.“

Sie griff erneut nach dem Glas, hielt
es Sekunden fest, hob es schließlich
und trank aus.“

„Noch eins?“, fragte ich.
Sie schüttelte den Kopf.

(Fortsetzung folgt)

Drillingsgeschichten

Camp 2.0
In diesem Sommer lernen die Kinder garantiert
das Packen, beim zweiten Camp ging alles ganz
rasch, zumal fast nur Sachen einfach aus dem
Trockner direkt wieder in die Reisetasche geschmissen wurden. Ihre Reise führte
sie nach Patca in die Katica Tanya, zu ihrem allerersten GJU-Camp. 

Das hat mich richtig rührselig gemacht, vor 20 Jahren begann meine „Lauf-
bahn“ bei der GJU, und ich habe da unzählige Erfahrungen und Erlebnisse
sammeln können. Nun sind sie schon so alt, dass sie die GJU näher kennen
lernen und eventuell mit der Gemeinschaft ihre Jugend verbringen, wie auch
wir damals. Da habe ich auch meinen Mann kennen gelernt, das habe ich
ihnen unterwegs natürlich auch erzählt, wohl zu enthusiastisch, denn beim
Abschied fragte der Hannes etwas verunsichert: „Ich muss aber nicht gleich
heiraten, oder?“

Christina Arnold

Die Spani-
sche Hofreit-
schule in
Wien (Foto)
hatte 450-
jähriges Jubi-
läum. 2.500
Besucher feierten am 26. Juni beim
Sommerball der Spanischen Hofreit-
schule. Das Jubiläum wurde nämlich
nicht nur mit einer Gala der Lippizaner
am Heldenplatz begangen, sondern
auch mit der sechsten Ausgabe des
Sommerballs, der Fete Imperiale. Zum
Zeichen der Verbundenheit zwischen
Spanien und Österreich war nicht nur
die spanische Infantin Elena eingela-
den, auch die Eröffnung stand unter
spanischen Vorzeichen. Klänge aus
George Bizets „Carmen“ prägten Bal-
lett und Gesangsdarbietungen.

Marlies und Benjamin Raich haben auf
Facebook bekannt gegeben, dass sie
Nachwuchs erwarten. Die ehemalige
Skirennläuferin stellte sogar ein Bild
mit Babybauch ins Netz. Die beiden
seien sehr glücklich
und freuten sich
schon auf den neuen
Teil ihres Lebens.
Nach elf Jahren ha-
ben Marlies Schild
(Foto) und Benjamin
Raich am 25. April
geheiratet. Während die Salzburgerin
ihre Karriere bereits im September
2014 beendet hat, überlegt der Tiroler
noch, ob er weiterfährt.

Trotz ihres Alters ist eine Pensionistin
in Östrreich eine fanatische Globetrot-
terin. Vier bis fünf Mal im Jahr geht
die 83-jährige Paula Kraxberger auf
Reisen. Die Reisebegeisterte aus Bad
Schallerbach kann einfach nicht wi-
derstehen, die Welt zu erkunden. Wie
viele Länder sie bereits besucht hat,
kann sie nicht exakt sagen. Aber so
ziemlich jedes Land in Europa und
zahlreiche Destinationen weltweit sind
in ihrem Reisealbum mit Fotos und
Notizen abgeheftet. Sie hat zwar an-
gefangen, aus jedem Land ein Kera-
mikkrügerl als Souvenir mitzunehmen,
aber aus Platzmangel hat sie bei 45
aufgehört.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Stefan Raile

Das erste Mal
4. Fortsetzung



Originelle, wenngleich nicht immer gelungene Annäherung

Drei Neuerscheinungen thematisieren bedeutende
 Gedenktage der Deutschen in diesem Jahr

Was Jahrestage anging, stand
Deutschland 2014 ganz im Zeichen
des Gedenkens an den Ausbruch
des Ersten Weltkriegs. Im Jahr
 darauf gibt es mindestens drei

 historische Ereignisse, die sich mit
Null oder Fünf am Ende jähren und
Deutschland bis heute prägen. 1945
ging der Zweite Weltkrieg zu Ende,

1990 vereinten sich die Bundes -
republik Deutschland und die

 Deutsche Demokratische Republik
zu einem neuen Staat, 2005 wurde

Angela Merkel deutsche
 Bundeskanzlerin.

All das hat seinen Niederschlag auch in
den Bucherscheinungen seit Herbst
2014 gefunden. Gemeinsam ist den hier
zu besprechenden Veröffentlichungen,
dass die Autoren bemüht waren einen
möglichst originellen Zugang zu The-
men zu finden, die schon mehrfach ab-
gehandelt wurden. Das verlockt wohl
zum Lesen, gelingt aber nicht immer
auf dem versprochenen Niveau.

Olaf Ihlau, langjähriger Redakteur des
Wochenmagazins „Der Spiegel“, hat
seine Erinnerungen an die Flucht seiner
Familie aus Königsberg im Herbst 1944
notiert. Er zeichnet in dem knapp 200
Seiten starken Band das Schicksal des
Bollerwagens* nach, den sein Großvater
in der Nacht des 30. August 1944 aus
den Flammen rettet, als das alte Kö-
nigsberg untergeht. Die Ihlaus meistern
mit dem schlichten aber soliden Gefährt
den für uns Heutige unvorstellbar be-
schwerlichen Weg von Ostpreußen nach
Westen, erst in den Chiemgau, später
nach Köln. Heute hat das gute Stück ei-
nen Ehrenplatz im Haus des Autors auf
Ibiza.

Nach jedermanns Geschmack ist die
Methode „pars pro toto“, hier in Form
der Fokussierung auf den Bollerwagen,
zur Verdeutlichung des Schicksals von
Flüchtlingen Ende der vierziger, An-
fang der fünfziger Jahre. Ihlau musste
schon einiges an Kritik einstecken für
die eines hochrangigen Journalisten an-
geblich nicht würdige, weil zu seichte
Beschreibung von Lebenswegen. Die
Lektüre seines jüngsten Buchs ist tat-
sächlich Sache eines Abends, ein wenig
plätschernd kommt Ihlau mit den Ge-
schichten der Menschen rund um den

Bollerwagen daher. Aber genau das
scheint gewollt. Dem Autor geht es
eben nur indirekt um bestimmte Per-
sonen. Er beschreibt vielmehr, was
Menschen wichtig ist und bleibt, besser
gesagt: auch unter widrigsten Umstän-
den wichtig sein kann. Bollerwagen,
das Wort lässt an so fröhliche wie faule
Kinder denken, die sich genüsslich von
größeren Geschwistern oder Eltern
durch die Gegend ziehen lassen und
dabei die Welt entdecken. Ihlau hat
trotz aller einschneidenden Erlebnisse
nicht seine Neugier verloren. Seine
Hommage an den unverwüstlichen
Bollerwagen ist eine Aufforderung an
uns alle uns auf die Suche zu begeben
nach dem, was die eigene Familie über
Generationen am Laufen und zusam-
menhält, und so ein Gespür zu ent -
wickeln für Eigenarten, unsere und die
der Anderen, seien sie nun aus
Deutschland oder von wo auch immer.

Cord Aschenbrenner bewegt sich mit
seinem Überblick über 300 Jahre evan-
gelisches Pfarrhaus** mal im Baltikum,
mal im heutigen Ostdeutschland, in je-
dem Falle in den Biographien der Fa-
milie Hoerschelmann. Aus ihr sind zahl-
reiche Pastoren hervorgegangen, von
denen vier noch leben. Über neun Ge-
nerationen hinweg verkörpern die
 Hoerschelmanns aus Sicht des Autors
„geradezu idealtypisch das Wirken und

Walten zwischen Glaube, Macht und
bürgerlichem Leben“. 

Wer Biographien mag, ist mit diesem
Versuch einer Annäherung an Ge-
schichte halbwegs gut bedient. Umfas-
send zu überzeugen vermag Aschen-
brenner noch in seinen Ausführungen
zum 18. und beginnenden 19. Jahrhun-
dert, aus diesen Kapiteln zieht auch der
historisch nicht allzu beflissene Leser
großen Gewinn. Je mehr sich der Autor
jedoch der Gegenwart nähert, desto un-
befriedigender wird die Lektüre.
Aschenbrenner setzt einerseits zu viel
Hintergrundwissen beim Leser voraus
und bleibt andererseits zu sehr auf die
Hoerschelmanns beschränkt. Zu knapp,
nicht selten zu unkritisch sind insbeson-
dere die allgemeinen Ausführungen zum
Kirchenkampf und zur Zeit des Natio-
nalsozialismus geraten. Enttäuschend
sind schließlich die auf dem Waschzettel
angekündigten, im Gang der Darstel-
lung aber nur äußerst knapp gehaltenen
Exkurse zu prominenten evangelischen
Pfarrerskindern wie Angela Merkel.

Ein Kapitel widmet Aschenbrenner
dem Verhältnis zwischen den Hoer-
schelmanns und den im Baltikum einst
sehr populären Herrnhutern. Spannen-
des zu den Herrnhuter Sternen, dem Ex-
portschlager der heutigen Glaubensge-
meinschaft Herrnhuter Brüdergemeinde
mit Sitz in der Oberlausitz, lässt sich in
Erik Lindners Buch*** über das
Schicksal rund 100 bekannter DDR-
Marken nachlesen. Der ungarische Le-
ser mag nicht mit allen davon etwas an-
fangen können. Die Lektüre lohnt sich
aber bestimmt auch für ihn, regt sie doch
zum Nachdenken darüber an, was aus
den eigenen Lieblingsprodukten aus der
Zeit vor dem Fall des Eisernen Vorhangs
geworden ist und ob es Strategien zur
Erhaltung von Marken gibt, die sich in
Deutschland wie Ungarn bewährt haben
oder gerade auch fehlgeschlagen sind.

Karin Rogalska

*Olaf Ihlau, Der Bollerwagen: Unsere Flucht aus
dem Osten, München 2014, 192 S.

**Cord Aschenbrenner, Das evangelische Pfarr-
haus. 300 Jahre Glaube,, Geist und Macht:
Eine Familiengeschichte, München 2015, 368
S.

***Erik Lindner, Auf der Suche nach dem Nu-
dossi-Äquator. Karrierewege bekannter DDR-
Marken bis heute, Hamburg 2015, 200 S.
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Egal, ob mit Freunden im heimischen
Freibad, an einem Teich oder See oder
gar mit der Familie an einer Meeres -
küste – die schönen, warmen Sommer-
tage möchte jeder, noch dazu in den Fe-
rien,  so gut es nur geht ausnutzen. Und
wenn dann noch die Sonne besonders
heiß vom Himmel brennt, gibt es kein
schöneres Plätzchen, um sich abzuküh-
len. Also nichts wie Badetasche packen
mit Sonnenmilch, Badesachen, Hand-
tuch, vielleicht noch ein wenig Proviant,
eine Flasche mit Früchtetee oder Was-
ser, am besten in einer Thermoskanne,
damit er/es auch schön kühl bleibt, die
Luftmatratze untern Arm und einen Ball
im Netz geht es ab ans Wasser. Ein Blick
zum Himmel, die Sonne strahlt vielver-
sprechend. Es wird ein lustiger Tag wer-
den. So nach und nach trödeln Freunde
und Schulkameraden ein, da kann ja
nichts mehr schief gehen. 

Schnell werden die Sachen abgelegt,
ein Volleyballspiel soll den Tag einleiten.
Alle sind einverstanden. Im Dauerlauf
geht es zum nahen Sportplatz auf dem
Gelände und schon fliegt der Ball übers
Netz.  Als alle Schweiß überströmt sind,
kommt selbstverständlich der Vorschlag:

„Ab ins Wasser! Wer ist als Erster
drin?“ 

Doch HALT: Eine Kleinigkeit habt
ihr nämlich ganz einfach vergessen –
weder verschwitzt noch erhitzt soll man
ins Wasser gehen oder gar  springen,
sondern nur abgekühlt und abgeduscht.
Baden in offenen Gewässern ist sowieso

nur dann empfehlenswert, wenn ihr ge-
sund seid und euch rundum wohl fühlt.
Ebenso solltet ihr nicht mit vollem oder
ganz leerem Magen ins Wasser gehen.
Damit tut ihr weder eurem Kreislauf
oder Herz oder anderen Organen etwas
Gutes.

Andere Baderegeln warnen davor, die
eigenen Fähigkeiten nicht zu überschät-
zen, und vor allem Nichtschwimmer
sollten nie tiefer als bis zum Bauch ins
Wasser gehen. 

Gefährlich, ja sogar lebensgefährlich
kann es sein, wenn ihr in der Nähe von
Schiffen badet oder bei Gewitter im
Wasser seid. Geht bei letzteren sofort

aus dem Wasser und sucht ein festes
Gebäude auf. Kein Spaß ist es unbe-
gründet um Hilfe zu rufen, anderen da-
gegen bei Gefahr zu helfen ist lobens-
wert. Denkt auch daran, dass
aufblasbare Schwimmhilfen keine ab-
solute Sicherheit im Wasser bieten. Dass
Wasser und seine Umgebung sauber zu
halten sind und Abfälle in den Müllei-
mer gehören, ist wohl selbstverständ-
lich.

Ja, wenn ihr all diese Ratschläge be-
achtet, werdet ihr schöne und abwechs-
lungsreiche Stunden mit Schwimmen
und Spielen am und im Wasser verbrin-
gen! 

Wenn Sommer – dann Badespaß

Das große 
Ferienrätsel 2015 (4)      Seite 2-3

Märchen von Josef Haltrich  Seite 4

Das Pferdeei             Seite 5

Luftmatratzenball     Seite 6

Nashörner – Pflanzen 
fressende Kolosse Seite 7

WWaass??   WWoo??
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Heute ist das Wasser warm, 
heute kann’s nicht schaden.
Schnell hinunter an den See! 
Heute geh’n wir baden.

1, 2, 3, die Hosen aus, 
Schuhe, Rock und Wäsche, 
und dann, plumps ins Wasser rein, 
gerade wie die Frösche.

Und der schönste Sonnenschein
brennt uns nach dem Bade
Brust und Buckel knusperbraun,
braun wie Schokolade.

Adolf Horst

Heute ist das Wasser warm
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Das große Ferienrätsel 2015 (4)
„Hallo, Kinder, wir sind wieder da! Wir, das sind Binchen und Flo, erinnert ihr euch an
uns? In den letzten Jahren habt ihr uns als zwei unternehmungslustige Typen kennen
gelernt, die sich Mühe gegeben haben, euch mit ihren Rätseln dabei zu helfen, die
Freizeit in den Sommerferien sinnvoll zu gestalten. Natürlich könnt ihr aus den Rätseln
so einiges lernen. In diesem Sommer sind wir allerdings nicht allein, die euch zum
Rätselraten verleiten wollen. Nein, wir haben Helfer und Helferinnen! Ich kann
euch nämlich verraten, dass wir in einem internationalen Ferienlager sind, in dem

Kinder aus Österreich, Deutschland, Polen, Tschechien, der Slowakei, Rumänien,
Slowenien, Südtirol, Kroatien, Serbien und selbstverständlich aus Ungarn zwei herrliche

Ferienwochen verbringen. Die Lagersprache ist selbstverständlich Deutsch. Alle
Gruppen sind gern bereit, bei der Zusammenstellung der Rätsel zu helfen, in denen

jeweils ihr Land und/oder ihre persönlichen Interessen und Hobbys im Mittelpunkt
stehen“, führt Binchen ein und Flo setzt hinzu:
„Also dann, viel Spaß beim Rätseln!“

B
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C
H

E
N

Polen

1. „Heute wollen wir uns mit
Polen beschäftigen. Ausgear-
beitet hat die Rätselaufgaben
die ganze Gruppe, doch Mar-
tyna und Jan werden die Auf-
gaben stellen“, leitet Flo die
Rätselrunde ein. „Na, dann wol-
len wir einmal beginnen“, setzt
Martyna an. „Ihr wisst sicher,
dass Polen eine parlamentari-
sche Republik ist, die in Mit-
teleuropa liegt und aus 16 Woi-
wodschaften besteht. Das Land
hat 38,5 Millionen Einwohner und ist Mitglied der Euro-
päischen Union, und zwar mit 312.679 Quadratkilometern
das sechstgrößte. Die Aufgaben des Staatsoberhauptes
nimmt der Präsident wahr, Regierungschef ist der Minis -
terpräsident.“ Jan führt weiter aus: „Der vollständige Name
des Landes ist auf Deutsch Republik Polen. Polen wird
abgeleitet vom westslawischen Stamm der Polanen, die
sich im 5. Jahrhundert in der heutigen Woiwodschaft Groß-
polen und Gnesen niederließen. Die Polanen waren größ-
tenteils Ackerbauern.“

Was bedeutet der Name Pole auf Deutsch?

2. „Zunächst sehen wir uns einmal Warschau, polnisch
Warszava, an. Es ist nicht nur die größte Stadt Polens,
sondern mit rund 1.7 Millionen Einwohnern auch die be-
völkerungreichste und seit 1956 Hauptstadt. In der Stadt
befinden sich zahlreiche Universitäten, Theater, Museen

und Baudenkmä-
ler. Das Stadtge-
biet Warschaus
gliedert sich in
i n s g e s a m t
18  Stadtbezirke.
Außerdem ist die
Stadt ein wichti-
ges Verkehrs-,
Wirtschafts- und
H a n d e l s z e n -

trum“, gibt Martyna einen kurzen Überblick. „Zu den Se-
henswürdigkeiten gehören auf alle Fälle das Warschauer
Königsschloss, der Kulturpalast und die vielen Parks. An-
ziehungskraft vor allem für Kinder hat auch der Zoo. Als
er 1928 eröffnet wurde, war er der größte Tierpark
Europas. Zu bewundern gibt es dort u. a. das Aquarium
mit einem 100.000 Liter-Salzwassertank, ein Vogelgehege,
das Elefantenhaus (6.000 Quadratmeter, Eröffnung 2003),
ein Affenhaus (für Gorillas und Schimpansen, Eröffnung
2008), ein Gebäude für Reptilien und Wirbellose, das Gi-
raffengehege sowie die Flusspferd-Anlage (Eröffnung
2010).  Insgesamt gibt es im Zoo 553 Tierarten, die 3566
Einzeltiere ausmachen.“

An welchem Fluss liegt Warschau?

3. „Ich komme
aus Oppeln und
gehöre der deut-
schen Minderheit
in Polen an, die
seit 1991 eine
anerkannte natio-
nale Minderheit
ist“, beginnt Jan
und fährt fort:
„Das Siedlungs-
gebiet der Deut-
schen beschränkt sich größtenteils auf Oberschlesien, zwi-
schen den Städten Oppeln und Kattowitz. Dort leben in
mehreren Gemeinden 20 bis 50 Prozent der Bevölkerung
deutscher Herkunft. In den Gemeinden mit mindestens 20
Prozent deutscher Bevölkerung wurde Deutsch als zweite
Amtssprache und Ortsnamen in deutscher Sprache eingeführt.
Im Ostteil der Wojwodschaft Oppeln, in dem die deutsche
Minderheit die Mehrheit der Einwohner stellt, bieten die
Schulen muttersprachlichen Deutschunterricht an. In der Pra-
xis heißt das, dass die Schüler eine Stunde mehr Deutsch pro
Woche haben, als es die Lehrpläne für die polnische Mehrheit
vorsehen. Im Allgemeinen sind das drei, statt zwei Wochen-
stunden Deutsch. Alle anderen Fächer werden dagegen auf
Polnisch unterrichtet. Die gewählten Vertreter der Minderheit

a. Feld b. Wüste c. Steppe

a. an der Weichsel b. an der Neiße c. an der Warthe

Wappen von Polen

Schloßplatz im Warschau

F
LO
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streben ein zweisprachiges Gymnasium in allen Landkreisen
im Ostteil der Woiwodschaft Oppeln an.“

Wie heißt Kattowitz auf Polnisch?

4. „Polen hatte und hat zahl-
reiche berühmte Personen, die
die Welt voran brachten und
bringen. Zu ihnen gehörte auch
der Begründer eines ganz
neuen Weltbildes, der Medizi-
ner, Kirchenrechtler und Astro-
nom Kopernikus, der 1473 in
Thorn (heute Polen) geboren
wurde. Bis zu seiner Entde -
ckung im 16. Jahrhundert
glaubte man nämlich, dass  die
Erde der Mittelpunkt der Welt
ist, um die sich die Sonne und die Planeten drehen. Das
nannte man das geozentrische oder ptolemäische Weltbild“,
geht Jan weiter.  „Kopernikus beobachtete den Himmel und
stellte an Hand von Berechnungen fest, dass sich die Erde
um die Sonne und um sich selbst dreht. Damit schuf er das
heliozentrische oder kopernikanische Weltbild“, fügt Martyna
hinzu. „Viele Gelehrte und auch die Kirchen glaubten aber
weiterhin an das geozentrische Weltbild, denn sie waren der
Meinung, dass der Mensch der Mittelpunkt der Welt ist.“
„Doch heute wissen wir, dass Kopernikus Recht hatte“, meint
Jan.

Wie hieß Kopernikus mit dem Vornamen?

5. „Die Tatra ist
für euch alle ge-
wiss ein bekann-
ter Begriff. Das
sich auch über die
Slowakei erstre -
ckende Gebirge
ist ein Teil der
Karpaten. Ein
Großteil liegt in
der Slowakei, ein
kleiner Teil in Po-

len. Der Rysy ist mit 2499,6 Metern der höchste Gipfel Po-
lens“, spricht Martyna über ein anderes Gebiet ihres Hei-
matlandes. „Wir sind in den Ferien, sowohl im Sommer als
auch im Winter schon oft dort gewesen. Zahlreiche Touristen
aus vielen Ländern suchen dieses Gebirge jedes Jahr auf, um
sich von dem Alltagsstress zu erholen. Von den wunderschö-
nen Gipfeln kann man Seen und Täler bewundern. Und wer
möchte kann auch die Wildnis entdecken“,  meint Jan.

Wie heißt der bekannteste Ort in der polnischen Tatra?

6. „Aber in Polen haben wir nicht nur Gebirge, sondern auch
viele Flüsse und Seen. Eine bekannte Seenlandschaft, die
Masurische Seenplatte,  befindet sich in der Woiwodschaft

Ermland-Ma-
suren und hat
etwa 2700
Seen mit einer
Größe von
über einem
Hektar. Die
beiden größ-
ten Seen sind
der Spirding-
see (113,8
km2) und der
M a u e r s e e
(104 km2). Die Seenplatte nimmt insgesamt eine Fläche
von rund 1700 km2 ein und ist das größte Süßwasserre-
servoir Polens. Der höchste Berg des Gebietes ist die
Kernsdorfer Höhe mit 312 Metern“, geht Jan zu einem
anderen Thema über. Martyna setzt fort: „Wusstest du
auch, Jan, dass heute etwa 40 Prozent der Region unter
Naturschutz stehen? Das Biosphärenreservat um den Luk -
najno-See, in dem die größte polnische Höckerschwanko-
lonie lebt, steht sogar unter besonderem Schutz der
UNESCO. Viele Seen sind durch Kanäle verbunden. Über
sie kann man große Teile der Seenplatte bis zur Ostsee
befahren.“ „Kein Wunder, dass die Seenplatte so viele
Touristen anzieht, denn es gibt eine Vielzahl von Bade-
stellen, Angelmöglichkeiten, ausgebauten Fahrradwegen
und Campingplätzen“, ergänzt Jan. 

In welchem Teil Polens liegt die Masurische Seenplatte?

7. „Und zum Schluß sind Leckermäuler gefragt, die gern
auch mal etwas für sie Unbekanntes essen“, sagt Martyna.
„Also passt auf: Weihnachten war vor allem in früheren
Zeiten ohne ein bestimmtes süßes Gericht unvorstellbar.

Der Name wird in
der Mehrzahl ge-
braucht und ver-
köpert den Ge-
schmack des
Ostens. Nach ih-
nen wurden früher
auch die östlichen
Kreise Polens be-
nannt. Diese
Speise ist für das

polnische Weihnachtsmahl deshalb so bedeutend, weil
dem Glauben nach Maria, die Mutter von Jesus, am Tage
ihrer Niederkunft diese Speise am Abend aß. Zutaten sind
je ein Glas Weizenkörner, Mohn und Honig. Die Weizen-
körner werden gekocht und mit dem gekochten und zer-
riebenen Mohn sowie dem Honig vermischt. Serviert wird
das Ganze leicht gekühlt.“

Wie nennt man diese Speise?
a. Poronin b. Gubalowka c. Zakopane

a. Stanislaw b. Nikolaus c. Boleslaw

a. Kutia b. Lebkuchen c. Salonzucker

c. im Nordosten des Landes

a. im Südwesten des Landes

b. im Südosten des Landes

c. Katowiceb. Koszalina. Kraków
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Ein Mann hatte zwölf Söhne, und als diese groß waren,
sprach er: 

„Ihr sollt nicht eher heiraten, bis ihr nicht zwölf Schwestern
in einem Hause findet!“ 

Da waren die Söhne traurig und sprachen: 
„Wo werden wir denn zwölf Schwestern in einem Hause

finden!?“ 
Nun ging aber der Älteste zuerst in die Welt, ein solches

Haus zu suchen, und kehrte lange nicht zurück. Darauf ging
der zweite. Auch der blieb aus, und so der dritte,
vierte bis zum elften, und keiner kam wieder. Zuletzt
machte sich auch der Jüngste auf, um seine Brüder und
das Haus mit den zwölf Schwestern zu suchen. Der Weg
aber führte ihn durch einen dichten Wald. Da trat ein
alter Mann zu ihm und sprach: „Wohin, du Junge?“

„Ich will meine Brüder suchen und die zwölf
Schwestern in einem Hause, die wir heiraten sollen!“

„Wenn du mir ein Jahr dienen willst, will ich
dir beistehen!“ sprach der Alte.

„Ein Jahr ist ja nicht viel!“ dachte der Knabe und
war es zufrieden. 

Er diente treu und redlich und wurde in der Zeit
ein guter Jäger. Als das Jahr vorüber war, schenkte
ihm der alte Mann eine Büchse und sprach: 

„Mit dieser triffst du alles, worauf du zielst.
Gehe jetzt nur fort in den Wald, da wirst du zu ei-
ner Hütte kommen, in der wohnt eine Hexe, die
hat deine elf Brüder in Steine verzaubert. Hätten sie
bei mir Dienst genommen, so wäre es ihnen nicht
geschehen. Doch sie waren zu stolz und wollten
nicht. Wenn du nun hinkommst, so halte die Büchse
nur immer in der Hand, und die Hexe kann dir nichts
anhaben!“

Als der Knabe fortging, hatte er große Lust, seine Büchse
zu versuchen, und bald sah er einen Löwen. 

„Du kommst mir gerade recht“, dachte er bei sich, nahm
die Büchse und zielte. 

Aber der Löwe rief ihm zu: „Schieße nicht. Ich will dir's
vergelten: Ich bin der König der vierfüßigen Tiere. Nimm
hier dies Haar von mir, und wenn du in Not bist, so drehe nur
daran, und gleich komme ich dir mit allen meinen Tieren zu
Hilfe!“ 

Er setzte ab, nahm das Haar und ging weiter. Auf einmal
sah er einen Adler hoch in den Lüften kreisen. Sogleich legte
er an und wollte schießen. Da rief ihm der Adler zu: 

„Schieß nicht, ich will dir's vergelten. Ich bin der König
aller Vögel. Nimm hier diese Feder, und wenn du in Not bist,
so drehe daran, und gleich komme ich dir zu Hilfe mit meinen
Scharen!“ 

Er legte ab, nahm die Feder und ging weiter. Auf einmal
sah er ein großes Wasser und einen mächtigen Fisch. 

„Halt!“ dachte er, „den kannst du endlich doch schießen!“ 

Wie er aber losdrücken wollte, rief ihm der Fisch zu: 
„Schieß nicht, ich will dir's vergelten. Ich bin der König

der Wassertiere. Nimm hier diese Flosse, und wenn du in Not
bist, drehe sie nur, und ich komme dir zu Hilfe mit meinem
Volk!“ 

Er setzte wieder ab, nahm die Flosse und ging.
Es dauerte nicht lange, so war er an der Hütte, wo die Hexe

wohnte. Er trat unerschrocken hinein und sprach: 
„Hexe, jetzt gleich schaffe mir meine elf Brüder zur Stelle,

sonst schieße ich dich nieder!“ 
Aber die Hexe lachte hell auf und rief: 

„Odu närrischer Erdwurm, schieße, so viel du Lust hast,
mir schadet das nicht. Denn wisse, mein Leben wohnt

nicht in mir, sondern weit, weit weg. In einem verschlossenen
Berg ist ein Teich, auf dem Teich schwimmt eine Ente, in der
Ente ist ein Ei, in dem Ei brennt ein Licht, dies ist mein
Leben. Wenn du das auslöschen könntest, so wäre mein
Leben zu Ende. Aber das kann nie und nimmer geschehen,
und darum bekommst du auch deine Brüder nicht!“ 

Da ward der Junge zornig und rief: 
„Du sollst doch mein Blei kosten!“ und schoss einmal,

zweimal, dreimal, aber umsonst. Die Kugeln trafen zwar
und gingen durch die Hexe, aber sie schadeten ihr nicht,
und sie blieb frisch und gesund und verlachte und ver-

spottete den Knaben. Weil er aber die Büchse immer
in der Hand behielt, hatte sie keine Macht über ihn,

sonst hätte sie ihn auch verzaubert. Endlich ließ er
ab vom Schießen und sprach: 

„Na warte, ich will dein Leben schon fin-
den!“

Damit machte er sich auf und ging aus dem
Wald hinaus. Endlich sah er einen Berg. 

„Es kann kein anderer sein!“ dachte er und
ging darauf los. Als er aber ankam, wusste
er nicht, wie er hineinkommen solle. Da fie-
len ihm seine Geschenke ein. Er nahm zuerst

das Haar des Löwen und drehte. Darauf ka-
men alle vierfüßigen Tiere der Erde, der Löwe
an der Spitze, und fragten, was er befehle. 

„Scharrt mir den Berg da fort!“ 
Es dauerte nur einige Minuten, so war kein

Berg mehr zu sehen, und es zeigte sich ein klarer
See und darauf eine Ente. Diese hob sich sogleich

in die Lüfte, um fortzufliegen. Schnell drehte der
Knabe seine Feder, und im Nu war der Adler mit allen seinen
Vögeln da und fragte, was er tun solle. 

„Fangt mir die Ente und bringet sie her!“ 
Da flogen sie aus, packten die Ente und zerrissen sie in

tausend Stücke, und jeder brachte eine Feder. 
„Ach, das Rechte bringt ihr nicht!“ sprach der Junge traurig

und fragte nach dem Ei. 
„Ja, das ist in den See zurückgefallen!“ 
Der Junge nahm seine Flosse, drehte, und gleich war der

Fischkönig mit allen Seetieren am Ufer und fragte, was er
tun solle. 

„Sucht und bringt mir das Ei, das in den Teich gefallen
ist!“

Da tauchten alle unter, und nach einer Weile kam der Fisch-
könig und hatte selbst das Ei im Mund. Der Knabe nahm es
und ging damit schnell zur Hexe und zeigte es ihr und sprach: 

„Siehe hier dein Leben, gleich zerstöre ich's, wenn du mir
nicht auf der Stelle meine Brüder lebendig machst!“ 

Da zitterte die Hexe am ganzen Leibe, nahm ein grünes
Stäbchen und ging zu den elf Steinen, die vor der Hütte
lagen, schlug darauf, und es standen da seine elf Brüder, und
es war ihnen, als erwachten sie aus einem schweren Traum: 

„Seht da die Hexe, die euch verzauberte, aber nun ist es
aus mit ihr!“ und damit zerbrach er das Ei, löschte das Licht
aus, und die Hexe sank tot nieder.

Darauf gingen alle zwölf Brüder miteinander aus, ihre
Bräute zu suchen, und endlich fanden sie auch ein Haus

mit zwölf Schwestern. Sie führten sie heim zu ihrem Vater
und feierten eine gemeinschaftliche große Hochzeit und wa-
ren froh und glücklich, und es ist leicht möglich, dass sie
noch leben, wenn sie nicht gestorben sind.
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Josef Haltrich

Von den zwölf Brüdern, die zwölf Schwestern zu Frauen suchen
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Gustav Falke: Pusteblumen

Ein Schaf und zwei Lämmlein
und alle drei schneeweiß, 
und grün ist die Wiese,
und heiß ist’s, heiß.

Am Heckchen, am Büschchen,
kühl schattet’s herab,
sitzt Bübchen und rauft rings
die Pusteblumen ab.

Die Flöckchen im Winde,
sie segeln so fein,
die Lämmerchen hüpfen
auf alle vier Bein’.

Das Bübchen wird müde,
ihm träumt einst geschwind:
Vier Lämmerchen tanzen
wie Flöckchen im Wind.

Es pustet dazwischen,
die Backen gebläht,
hei, geht’s umeinander,
und jed’ Lämmchen mäh-h-t.

Es war einmal ein Bauer, der hieß
Hans, der ging in die Stadt zum Markt.
Und als er da so herumschlenderte,
sah er einen Händler sitzen, der hatte
ein paar große Kürbisse zu verkaufen.
Da fragte er ihn: 

„Bruder, was sind das für Dinger,
die du da zum Markt gebracht hast?“

„Pferdeeier,“ antwortete der andere. 
„Ei, du liebe Zeit!“ sagte Hans,

„Pferdeeier? Die sind wohl sehr
teuer?“

„Nun, bezahlen lassen sie sich
noch“, sprach jener, „sieh mal hier das
rotbraune, das gibt einen prächtigen
Fuchs und kostet nur zehn Taler!“

Das dünkte Hans nicht allzu viel für
einen schönen Fuchs – und schnell
borgte er das Geld und kehrte zu dem
Händler zurück.

Nun wollte er aber auch gern wis-
sen, wie das Ei ausgebrütet werde;
und der andere sagte ihm, er müsse
es selbst ausbrüten. Und es dauere
volle vier Wochen, bis ein Fohlen her-
auskäme! Während dieser Zeit dürfe
er ja nicht von dem Ei aufstehen –
und wenn er’s einmal müsse, so möge
er’s ja recht warm zudecken. Auch

solle er sich lieber die ganze Zeit von
seiner Frau füttern lassen, damit er
eine recht hitzige Brut habe.

Hans prägte sich alles ganz genau
ein und eilte nun mit seinem Pferdeei
nach Hause, wo er seiner Frau mit
großer Freude erzählte, was für einen
schönen Handel er gemacht habe. Er
konnte kaum die Zeit erwarten, bis sie
ihm das Nest zurecht gemacht hatte.
Nachdem sie nun ein Bund Stroh im
Stall ausgebreitet und in der Mitte eine
Vertiefung für das Ei gemacht hatte,
setzte sich Hans darauf – und seine

Frau musste ihn füttern und noch ei-
nige Bund Stroh um ihn schütten, da-
mit er auch eine hitzige Brut hätte.

Als nun endlich die vierte Woche
zu Ende ging, da sprang Hans plötz-
lich auf und horchte an dem Ei und
klopfte daran; aber der Fuchs wollte
sich nicht rühren. Da konnte er seine
Ungeduld nicht länger zügeln. Er
nahm das Ei und ging damit hinters
Haus, wo ein großer Stein lag, gegen
den warf er es. Und da der Kürbis in-
nen schon ganz faul war, flogen die
Stücke weit umher.

Und eins davon fiel in ein nahes
Gesträuch, hinter dem gerade ein
Fuchs lag und schlief. Der sprang auf
und lief eilig davon. Da glaubte Hans,
es sei sein rotes Fohlen und er rief im-
merzu: 

„Hiss, hiss!“ 
Er meinte, wann’s müde ist, wird’s

schon zurückkommen; aber es kam
nicht. Hans ging endlich betrübt wie-
der ins Haus und nahm sich vor, wenn
er wieder ein Pferdeei kaufe, hübsch
im Stall zu bleiben, damit sein Fohlen
nicht entwischen könne.

(Verfasser unbekannt)

Das Pferdeei

Das Kornfeld
Was ist schöner als das Feld,
wenn die Halme all, die schlanken,
leise schwanken,
und ein Halm den andern hält.

Wenn im Korn die Blumen blühn,
leuchtendrot und blau dazwischen
und sich mischen
lieblich in das sanfte Grün.

Wenn es flüsternd wogt und wallt,
Lerchen sich daraus erheben,
drüber schweben
und ihr Lied herüber schwallt.

Dann den schmalen Pfad zu gehen
Durch das Korn – welch eine Wonne!
Nur die Sonne,
nur die Lerche kann uns sehn.



Fischerstechen

In diesem Spiel „kämpfen“ immer die
Besatzungen von zwei Booten gegen
einander. Der Kämpfer jeder Mann-
schaft steht am Heck seines Bootes. Be-
waffnet ist er mit einer langen Stange,
die unbedingt vorn dick mit Lappen um-
wickelt sein muss. (Vorsicht vor Verlet-
zungen!!!!)

Der Kampf kann beginnen: Die Boote
fahren gegen einander und die Stangen-
kämpfer versuchen, sich gegenseitig aus
dem Gleichgewicht zu bringen und ins
Wasser zu stoßen. Ihr werdet sehen, was
ihr durch geschicktes Rudern alles er-
reichen könnt.

Wichtig ist selbstverständlich – je
nach Tiefe des Wassers –, dass alle Mit-
spieler gute Schwimmer sind!

Bockspringen mal anders

Hier treten zwei Mannschaften (jeweils
höchstens 4 Mitspieler) gegen einander
an. Die Mannschaften stehen mit ge-
spreizten Beinen im brusthohen Wasser
in einem Abstand von etwa 3 Metern
neben einander. Auf Kommando des
Spielleiters muss der letzte in der Reihe
zwischen den Beinen der vor ihn ste-
henden Spieler durchtauchen bis ganz

nach vorn und sich vor dem Ersten in
der Reihe mit gespreizten Beinen auf-
stellen. Dann ist der nächste an der
Reihe. Gewonnen hat die Mannschaft,
von der zuerst alle Spieler wieder auf
ihrem alten Platz stehen.

Gegenstände sammeln

Wieder bildet ihr zwei Gruppen. Der
Spielleiter wirft verschiedene schwimm-
fähige Gegenstände ins Schwimm -
becken. Das können Bälle, Korken,
Schwimmnudeln, Luftmatzen usw, sein.
Auf sein Kommando hin springen die
Teilnehmer beider Gruppen ins Wasser
und versuchen schwimmend, die Ge-
genstände – so viele wie möglich – aus
dem Wasser zu fischen. Nach einigen
Minuten pfeift der Spielleiter und alle
klettern aus dem Wasser. Welche Mann-
schaft hat die meisten Gegenstände er-
beutet? Gegenstände sammeln könnt ihr
auch in flachem Wasser, Allerdings
müsst ihr dann durch das Wasser lau-
fen.

Strumpfball

Für dieses Spiel braucht ihr mindestens
10 SpielerInnen, außerdem einen Soft-
ball, der in einem Strumpf, einer Socke,
steckt.

Teilt euch in zwei Mannschaften und
das Becken in zwei Hälften. Ziel ist,
dass ein Spieler in der eigenen Spiel-
feldhälfte den Ball fängt. Mit dem Ball
darf nicht gelaufen werden. Fällt der
Ball in der eigenen Spielhälfte auf das
Wasser, gehört der Ball in jedem Falle
der eigenen Mannschaft, egal wer ihn
geworfen hat.

Luftmatratzenball

Gespielt wird mit 10 Spielern aufwärts.
Außerdem braucht ihr einen Ball und
zwei Luftmatratzen. Zwei Mannschaf-
ten spielen gegeneinander. Der Torwart
jeder Mannschaft sitzt auf einer Luft-
matratze und muss den Ball fangen. Die
Luftmatratzen können bewegt oder auch
umgekippt werden. Wenn der Torwart
den Ball so fängt, dass er ganz auf der
Luftmatratze sitzt, erhält die Mannschaft
einen Punkt.

Wer fürchtet sich vorm

 Wassermann?

Das Spiel „Wer fürchtet sich vorm
schwarzen Mann“ kennt ihr sicher alle.
Jetzt heißt es aber: „Wer fürchtet sich
vorm Wassermann?“ Hier müssen die
Mitspieler auch nicht laufen, sondern
versuchen, schwimmend dem Wasser-
mann zu entfliehen. Dieser wiederum
versucht, möglichst viele abzuschlagen.
Der letzte, der übrig bleibt, ist der nächs -
te Wassermann. Abgeschlagen werden
kann durch einfaches Berühren, herun-
terreißen der Badekappe u.ä. 

Seepferdchen-Reiter-Kampf

Der Reiter-
kampf wird im
flachen Wasser
gespielt. Je zwei
bilden ein Paar.
Der eine sitzt
huckepack auf
der Schulter des
anderen, des
Seepferdchens.
Beide versuchen nun gegenseitig, sich
ins Wasser zu stoßen. – Das Spiel könnt
ihr auch als Wettkampf austragen. Hier
versuchen die beiden Reitergespanne,
das andere Gespann ins Wasser zu sto-
ßen.

Tauziehen mit Booten

Zwei Boote sind, Heck an Heck, durch
ein etwa 20 Meter langes Tau mitein-
ander verbunden. Die Mitte ist durch
einen Pfosten, eine Tonne oder ähnli-
ches gekennzeichnet. Auf das Kom-
mando „LOS!“ rudern beide Boote mit
voller Kraft vorwärts. Sieger ist, wer
das Gegenboot über die Markierung ge-
zogen hat.

Luftmatratzen springen

Für jede Mannschaft braucht ihr meh-
rere Luftmatzen, die neben einander auf
der Wasseroberfläche liegen. Damit sie
nicht abtreiben können, werden sie von
je einem Spieler leicht festgehalten. Für
die anderen heißt es nun, von einer Mat -
ratze auf die andere zu springen. Wer
runter fällt muss noch einmal von vorn
anfangen. Gewonnen hat die Mann-
schaft, deren Spieler zuerst die Ziel -
matratze erreicht haben. 

Wasserspiele – eine kühlende Abwechslung

FREIZEIT NZJUNIOR, NR. 28, SEITE 6

Jetzt, wo die Sommerferien im vollen Gange sind  und viele Kinder und Er-
wachsene Abkühlung am oder noch besser im Wasser suchen, sind Freibäder
und Strände voller Badelustiger. Da kommen einige Wasserspiele ganz gele-
gen, die zudem noch eine spaßige Angelegenheit sind. 



Nashörner in Afrika

Nashörner waren während ihrer vor na-
hezu 50 Millionen Jahren beginnenden
Entwicklungsgeschichte über weite
Teile Eurasiens, Afrikas und Nordame-
rikas verbreitet. Ihr Niedergang begann
vor rund 6 bis 5 Millionen Jahren in
Verbindung mit klimatischen und damit
einhergehenden Landschaftsverände-
rungen, die zum Aussterben der nord-
amerikanischen sowie zahlreicher
weiterer Nashornvertreter im ursprüng-
lichen Verbreitungsgebiet führten.
Gegen Ende des Pleistozäns gab es eine
erneute Aussterbephase, während der
alle nordeurasischen Vertreter ver-
schwanden. Überlebt haben u. a. die
heute noch bestehenden Nashornarten
Breitmaul- und Spitzmaulnashorn im
Afrika südlich der Sahara.

Suhlen und Schlammbäder sind 

an der Tagesordnung

Das Breitmaul- oder Weiße Nashorn ist
das größere und kann über 3 Tonnen
wiegen. Sein breites Maul ist ideal zum
Grasfressen auf der Savanne. Das Spitz-
maul- oder Schwarze Nashorn wiegt nur
etwa 2 Tonnen und lebt vorwiegend im
Dickicht. Dort findet es zur Genüge
Blätter, die es mit seiner fingerartig ver-
längerten Oberlippe abpflücken kann.
Die Größe ist jedoch das einzig Unter-

schiedliche der bei-
den Arten. Denn
das Weiße Nashorn
ist jedoch ebenso
wenig weiß wie das
Schwarze Nashorn
schwarz ist. Sie ha-
ben die Farbe des
Bodens, auf dem sie leben und in dessen
Schlamm oder Staub sie sich suhlen.
Sie haben beide Hörner, das vordere ist
immer größer und beim Spitz-Nashorn
auch noch länger. 

Nashörner besitzen einen ausgezeich-
neten Geruchssinn, der in trockenen Jah-
reszeiten dafür benutzt wird, Wasser-
quellen ausfindig zu machen. Ihr
Gehörsinn ist ebenfalls sehr gut. Nur
ihre Sehkraft ist nicht so ausgebildet.
Beide Arten leben gern in der Nähe von
Wasserstellen oder Sumpflöchern, denn
sie suhlen sich regelmäßig in Wasser
oder Schlamm. Mindestens einmal am
Tag wälzen sich die Dickhäuter im
Schlamm. Da bildet sich dann eine tro -
ckene Kruste, die sie vor lästigen In-
sektenstichen schützt.  Weil sie sehr ro-
bust sind, können sie ihren Weg durch
die dicksten und dornigsten Büsche neh-
men, ohne sich zu verletzen. Die heißen
Tagesstunden verbringen sie an schatti-
gen Stellen, nachts hingegen sind sie
munter. Während Spitzmal-Nashörner
in Familien leben, sind Breitmaul-Nas-
hörner gesellig und leben in Gruppen
bis zu 18 Tieren. 

Furchterregend
sind die Hörner
der Nashörner,
die allerdings
nicht – wie ange-
nommen – aus
zusammen ge-
klebten Haaren
bestehen. Trotz-
dem sind sie
Horngebilde und
sitzen auf einer
knöchernen Wöl-
bung des Nasen-
beins. Nashörner

versuchen alles, was ihnen in die Quere
kommt, auf die Hörner zu nehmen. Da-
bei kann es natürlich vorkommen, dass
ein Horn abgerissen wird. Doch das ist
kein Problem, denn bald wächst ein
neues nach.

Wild und bösartig

Werden Nashörner gestört und aufge-
schreckt, können sie wild und bösartig
sein. Sie rennen dann alles über den
Haufen, nehmen den Störenfried auf die
Hörner und schleudern ihn durch die
Luft. Wer solch einem wütenden Koloss
gegenüber steht, ist verloren. Ansonsten
sind sie harmlos und phlegmatisch. Sie
gehen einer Gefahr lieber aus dem
Wege. 

Heftige Kämpfe gibt es zur Paarungs-
zeit unter den Männchen. Das Junge,
das nach 16 bis 17 Monaten geboren
wird, ist etwa einen Meter lang und
wiegt – je nach Art – zwischen 25 und
70 Kilogramm. Auch die Ansätze eines
Horns sind schon da. Noch nicht einmal
24 Stunden alt, kann das Junge schon
seiner Mutter folgen. Nach einer Woche
kann es bereits Gras fressen. Zwei Jahre
lang lässt die Mutter das Junge Milch
trinken und verlässt es keinen Augen-
blick. Das Kleine läuft immer hinter ihr,
nur bei Gefahr geht es voran. 

Jungtiere werden selten von Löwen
angegriffen. Auf der Flucht erreicht ein
Nashorn eine Spitzengeschwindigkeit
von bis zu 60 km in der Stunde. Sein
Verhalten ist nicht einschätzbar und von
der Flucht zum Angriff vergehen
manchmal nur Sekunden. Die Mutter
ist gegen jeden Angriff auf der Hut. Ein
ausgewachsenes Nashorn hat nur einen
Feind: den Menschen.

Nashörner – Pflanzen fressende Kolosse
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Sicher wart ihr schon einige Male in einem Tierpark und habt
die vielen Tiere aus weit entfernten Ländern bewundert. Da
seid ihr dann auch – falls vorhanden – bei den  Nashörnern,
auch Rhinozerosse genannt, vorbei gekommen und konntet
ihre recht großen Ausmaße bestaunen, obwohl auf ihrem
Speisezettel nur Pflanzen stehen. Nashörner sind nach den
Elefanten die größten Landsäugetiere. 



„Leider habe ich nur noch sechs
Hühner zur Auswahl“, sagt die
Marktfrau.

„Das genügt!“ sagt die junge Kun-
din. „Suchen Sie mir bitte die drei
ältesten aus!“

Die Marktfrau unterdrückt ein
Schmunzeln und kommt dem
Wunsch der Kundin nach:

„Darf ich die drei Hühner gleich
einpacken?“

„Nein, danke. Ich nehme die an-
deren drei!“

„Was haben Sie denn heute Mittag
gegessen?“

„Rippchen.“
„Mit Appetit?“
„Nein, mit Sauerkraut!

Wetterregeln 
im Juli

Im Juli muss braten, was im Herbst
soll geraten.

Was der Juli und August nicht kocht,
lasst der September ungebraten.

Was nicht gut im Juli steht, im Sep-
tember nicht gerät.

Donnert’s viel im Julius – gibt’ später
manchen Regenguss.

Sind die sieben Brüder (10.7.) nass,
regnet’ s ohne Unterlass (3.-9.Juli)

Regnet’s am Magdalenentag (13.7.),
folgt noch viel mehr Regen nach.

Mariä Heimsuchung (2.7.) mit Re-
gen, tut 40 Tage sich nicht legen.

Früchte-Eisbecher

Rätselecke
Seht euch die Bilder genau an und tragt die Namen der Gegenstände bzw. Lebe-
wesen in die entsprechenden Kästchen ein. Die erste Reihe senkrecht – von
oben nach unten gelesen – ergibt das Lösungswort! (ü = ue)

Eine kühle Erfrischung an einem hei-
ßen Sommertag oder ein leckeres Des-
sert ist immer willkommen, vielseitig
und wohl schmeckend... 
Ihr braucht dazu verschiedene Eissor-
ten (Vanille- oder Sahneeis, Erdbeereis,
Himbeereis usw.). Früchte können sein
Erdbeeren, Himbeeren, Kiwis, Apriko-
sen, Pfirsiche und Zitrone sowie
Schlagsahne und Schokostreusel.

Wascht  bzw. schält die Früchte und

schneidet sie in Mund gerechte Stücke.
Aprikosen und Pfirsiche schneidet ihr
in dünnen Scheiben vom Kern ab. Be-
träufelt die Früchte mit Zitronensaft.

Richtet in jeder Eisschale drei oder
vier Kugeln Speiseeis an, verteilt dar-
auf das Obst und dann die steif ge-
schlagene und etwas gezuckerte
Schlagsahne. Wer möchte, kann noch
einige Schokostreusel darüber streuen
und mit Minzblättern garnieren. 
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Niederösterreichs besonderer Dank
– Sonnwendfest auf dem Donauschiff „Austria“

Das ehemals freie Schirgiswalde feiert sein 350. Jubiläum

Eine besondere Auszeich-
nung wird seit siebzehn
Jahren besonderen Men-
schen zuteil: der nieder-
österreichische Landes-
hauptmann Dr. Erwin Pröll
lädt verdienstvolle Promi-
nente zur Sommersonnen-
wende aufs Donauschiff zur
nächtlichen Fahrt durch die
Wachau.

Von Krems bis Spitz ist
das Donautal ein einziger
Festplatz: Höhenfeuer ent-
lang der Weinberge und
Anhöhen, Uferfeuer, die
sich im Wasser der Donau
spiegeln, zu Land und zu
Wasser tausende Men-
schen, die diese Freuden-
feuer mit Jubel oder staunender Bewunderung begleiten.
Die schönsten Plätze dieser jahrtausendealten Kulturland-
schaft – auf der Fahrt donauaufwärts im Licht der Abend-
sonne, donauabwärts im Licht der nächtlichen Scheinwer-
fer: Krems – Loiben – Dürnstein – Weißenkirchen – Spitz. 

Boote, kleinere Privatschiffe und die großen, weißen
Passagierschiffe legen bei Spitz in fast ehrwürdigem Kreis
im weiten Rund auf der Donau an, geben den Blick frei
auf die beleuchtete Ruine Hinterhaus, auf den Tausendei-
merberg, der sich wie unter einem getüpfelten Schleier
aus Lichtpunkten präsentiert. Dazu allenthalben Feuer-
werke, eines davon mitten auf der Donau von einem Boot
aus entzündet – am Himmel und im Wasser gleich doppelt
zu bewundern. Das Geknatter der Raketen, gelegentlich
vom tiefen Hornton der großen Schiffe unterbrochen. Es
ist wirklich Freude pur, die sich hier zeigt und alle Sin-
neseindrücke zu einem unvergleichlichen Gesamtgenuss
verbindet. 

Dreihundert Gäste aus
Kunst, Kultur, Politik und
Sport waren auf dem Schiff
des Landeshauptmanns ge-
laden; Empfang an der
Schiffsanlegestelle in Krems
mit Blasmusik, mit einem
Spalier von Wachauer
Trachtenmädchen mit ihren
berühmten Goldhauben und
einem Begrüßungssekt. Be-
sonderer Ehrengast war die
Botschafterin der USA,
Alexa Wesner. Sie bekam
von Landeshauptmann
Erwin Pröll einen Kal-
muck-Janker überreicht – in
Niederösterreich ein tradi-
tionelles Kleidungsstück
aus flauschigem Baum-

wollstoff in dunkelbraun-hellbeigem Karomuster. Schiffer
und Flößer an der Donau verwendeten solche Janker von
Alters her, im 19. Jahrhundert wurden sie von den Wach-
auer Winzern übernommen. Diese tragen dazu schwarze
Kniehosen, ein weißes Hemd und einen schwarzen Hut
mit einem Buschen Steinfedergras, das an den Trocken-
mauern der Weingärten wächst. 

Die köstlich bestückten Buffets waren ohne weitere An-
leitungen zu frequentieren, während die verschiedenen
Wachauer-Weine mit ihren berühmten Lagen und Winzern
informativ vorgestellt wurden. Es war eine freundliche
Gesellschaft, bei der fünf Stunden lang jeder mit jedem
zwanglos ins Gespräch kam, wohl auch deshalb, weil –
wie der Landeshauptmann launig meinte – auf dem Schiff
keiner zu anderen Terminen davonrennen kann. Der
Wunsch der Gäste ging aber wohl eher in die Richtung,
dass so eine wunderschöne Nacht nie vergehen möge …

Traude Walek-Doby

Der deutsche Kaiser Leopold I. un-
terzeichnete am 19. Februar 1665 in
Wien die Urkunde, die das Dorf Schir-
giswalde zur Stadt erhob. Die kleine
Stadt in der Oberlausitz durfte nun
an festgelegten Tagen Jahr-, Vieh-
und Wochenendmärkte abhalten. Den
Handwerkern brachte das Zunftrecht
einen Auftrieb. Bewerkstelligt wurde
dies durch den böhmischen Adligen
Johann Georg Otto von Ottenfeld,
der den verfallenen Niederhof kaufte
und für den Aufschwung sorgte. So
war es nicht verwunderlich, dass sich
die Bevölkerung mehr zum „Böhm-
schen“ als zur Oberlausitz hingezogen
fühlte. 

In Schönbrunn wurden 1809 alle En-
klaven, die zum Österreichischen Reich
gehörten und in Sachsen lagen, ihrer
Zugehörigkeit beraubt und gingen an
Napoleon verloren. Nach dessen Nie-
derlage erhielt Österreich auf dem Wie-

ner Kongress seine Enklaven zurück.
Doch es war bereit, die nun sechs Jahre
herrenlose Stadt an Sachsen abzugeben,
wollte aber dafür einen Ausgleich. Die-
sen konnte Sachsen nicht bieten, weil
es als Bündnispartner Napoleons die
Hälfte seines Gebietes an Preußen ver-
loren hatte. Damit entstand ein Schwe-
bezustand, und in den Verhandlungen
wurde das kleine Objekt beiseite ge-
schoben und letztlich vergessen. Die
Übergabe von Schirgiswalde vom Kö-
nigreich Böhmen erfolgte dann am 4.
Juli 1845. Das „Freie Schirgiswalde“
hatte zahlreichen Flüchtlingen und De-
serteuren Unterschlupf geboten.

Heinz Noack

Umgebindehaus an der Spree

Du� rnstein mit Stiftskirche und Burgruine im Glanz der Sonnwendfeuer

Foto: J. Burchhart
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15. Internationales und Interdisziplinäres
Graduiertenkolloquium zur Kultur und
 Beziehungsgeschichte Ostmittel- und

 Südosteuropas 
Hungaricum – Ungarisches Institut der Universität Regensburg

18. bis 20. November 2015 
Studierende und Promovierende aus dem In- und Ausland, die eine geistes-
oder sozialwissenschaftliche Abschlussarbeit zur Kultur- und Beziehungsge-
schichte der Deutschen im östlichen Europa mit ihren Nachbarn vorbereiten,
werden eingeladen, im Rahmen des 15. Internationalen und Interdisziplinären
Graduiertenkolloquiums die Konzeption und Methodik ihres Vorhabens zu prä-
sentieren und zur Diskussion zu stellen. Sie können dabei mit Fachleuten in
einen Gedanken- und Erfahrungsaustausch treten, der sowohl zur inhaltlichen
als auch zur methodischen Präzisierung des Vorhabens beiträgt, zumal Forschende
aus unterschiedlichsten Wissenschaftsdisziplinen wie Germanistik, Mittlere und
Neuere Geschichte, Zeitgeschichte, Kirchengeschichte, Politik-, Wirtschafts-
und Rechtswissenschaften, Kunst- und Kulturgeschichte, Architektur, Litera-
tur- und Sprachwissenschaft, Ethnologie, Soziologie etc. zusammentreffen. Fra-
gestellungen zu ethnischen, religiösen und sprachlichen Wechselwirkungen
sowie interdisziplinäre Herangehensweisen sollen eine zentrale Rolle spielen.
Der räumliche Schwerpunkt betrifft jene Gebiete Ostmittel- und Südosteuropas,
in denen im Laufe der Jahrhunderte auch deutschsprachige Gemeinschaften
existieren oder existiert haben, die in vielfältigen Wechselwirkungen mit ihren
Nachbarn standen. 

Von den Referentinnen und Referenten wird eine maximal 20 Minuten lange,
problem-, quellen- und methodenorientierte Vorstellung ihrer laufenden Diplom-,
Magister- oder Doktorarbeit erwartet, die unter Mitwirkung von Experten aus
dem Umfeld der Veranstalter diskutiert werden soll. Deutsche Sprachkenntnisse
sind für die Teilnahme erforderlich, Präsentationen und Diskussionsbeiträge sind
jedoch auch in englischer Sprache möglich. 

Im Interesse der Intensität des fachlichen Austauschs ist die Zahl der Teilneh-
menden auf 20 begrenzt. 

Für eine Teilnahme mit eigenem Vortrag bitten wir bis zum 1. September 2015: 
– eine inhaltliche Skizze des gerade bearbeiteten Forschungsprojekts (1-2 Seiten)

und einen tabellarischen fachlichen Lebenslauf einzureichen,
– die vollständige Privat- und ggf. Dienstadresse, den Namen der Universität

und des Betreuers der Arbeit mitzuteilen 
– sowie die voraussichtlichen Reisekosten und die Art der Anreise anzugeben.
Die Bewerbungsunterlagen und eventuelle Rückfragen werden per Post oder

E-Mail erbeten an: Dr. Marco Bogade, Akademie Mitteleuropa e.V., Alte Euerdorfer
Straße 1, D-97688 Bad Kissingen, Telefon 0049 9545-3592177, E-Mail: projekt-
koordinator@heiligenhof.de.

Das Fernstudienzentrum Budapest
der FernUniversität in Hagen infor-
miert seine jetzigen und zukünftigen
Studierenden, dass die FernUniver-
sität in Hagen ihre Grundgebühr ab-
geschafft hat. Da die Universität Stu-
dierende aus aller Welt, so auch aus
Ungarn hat, betrifft diese Nachricht
auch die ungarischen Studierenden.

Laut der zur Zeit gültigen Stipen -
diumsregelung der FernUniversität
bedeutet das für ungarische Studie-
rende, die schon über einen Hoch-
schulabschluss verfügen, dass sie bei
erfolgreicher Bewerbung um ein Sti-
pendium die Universität ohne eigene
Finanzmittel absolvieren können.

Verfügt man noch über keinen Ab-
schluss, so kann man sich nach der
ers ten erfolgreichen Prüfung an der
FernUniversität in Hagen um ein Sti-
pendium bewerben.

An der FernUniversität in Hagen
kann man Bachelor- und Masterab-
schlüsse in den Fakultäten der Wirt-
schafts-, Kultur- und Sozialwissen-
schaft, Mathematik und Informatik
und Rechtswissenschaft in deutscher
Sprache erwerben.
Einschreibungsfrist: 31. Juli 2015
(Bei Stipendiumsantrag: 10. Juli)
Weitere Informationen:
Fernstudienzentrum Budapest
1075 Budapest, 
Madách Imre út 13-14.
Telefon: + 36 1 411 0939, 
+36 20 320 8113
Dr. Györgyi Germán, 
Leiterin des Fernstudienzentrums

Grundgebühr der
 FernUniversität 

in Hagen abgeschafft

Jugendliche beim Landesschwabenball einst



Abwechslungs- und inhaltsreiches KreaCamp
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22 Kinder (zwischen 10 - 14 Jahren) und 7 Or gani sa to ren/
Helfer haben vom 29. Juni bis 03. Juli an unserem traditio-
nellen KreaCamp teilgenommen. Die Unterkunft befand
sich in Patca, auf der Katica-tanya, in einem Touristenhaus.
Das Programm war sehr abwechslungs- und inhaltsreich.
Das Ziel des Lagers war natürlich wie immer, den Nach-
wuchs bei der GJU zu fördern, die Kenntnisse der Kinder
über die ungarndeutsche Kultur und Traditionen zu erwei-
tern, ihnen diese näher zu bringen. Das Programm wurde
dankenswerterweise wieder durch das Bundesministerium
des Innern Deutschlands unterstützt.

Am ersten Tag haben die Kinder einander durch ver-
schiedene Gemeinschaftsspiele kennen lernen können, des
weiteren haben sie sich auch eine Vorstellung über die
GJU angehört. Am gleichen Abend haben wir ein Lager-
feuer gemacht, wo wir uns das Abendessen grillen konnten
und gleichzeitig mit meiner Gitarrenbegleitung ungarn-
deutsche Lieder gesungen haben. Dann gab es einen Film-
abend. Für den Dienstag haben wir kreative Workshops
organisiert, am Vormittag konnten die Teilnehmer Magnete
basteln, T-Shirts und Glas bemalen. Die fertigen Stücke
waren sehr schön und anspruchsvoll, die Kinder konnten
diese selbstverständlich am Freitag mit nach Hause neh-
men.

Am Dienstagnachmittag haben die Jugendlichen an ei-
nem Volkskunde-Workshop teilgenommen, wo sie ihre
neuen Kenntnisse auch in spielerischen Aufgaben messen
konnten. Am Abend konnten sich die Kinder beim Sport-
wettbewerb beweisen, wo sie in Gruppen aufgeteilt waren.
Nach dem Sportspiel haben wir unseren „traditionellen“
Wettbewerb, die Blink-Rallye im Wald, veranstaltet. Die
Gruppen hatten die Blinks in der Dunkelheit mit einer Ta-
schenlampe zu suchen und verschiedene Fragen zu beant-
worten. Die drei am Dienstag bei den Workshops und
Spielen gebildeten Gruppen blieben die ganze Woche be-
stehen und sammelten für die verschiedenen Aufgaben
Punkte. Am Ende des Camps wurde ihre Arbeit mit Ge-
schenken und Zertifikaten belohnt.

Der nächste Tag wurde im Abenteuerpark und am Seeufer
auf dem Gelände der Katica-tanya verbracht. Organisatoren
und Kinder konnten den ganzen Tag dort toben und die
verschienen Abenteuerspiele genießen. Am Donnerstag ha-
ben wir am Vormittag eine Wanderung entlang einer Touris -
tenroute gemacht. Wir sind durch Wälder und Wiesen ge-
laufen, die Landschaft war ganz herrlich. Nach dem Ausflug
haben wir Quizspiele im Hof gespielt, dann kamen wieder
kreative Workshops an die Reihe, wie Decopage und Kera-
mik. Danach hielt Martin Mozolai, Multiplikator der GJU,
einen Vortrag samt Präsentation im Thema ungarndeutsche
Volkskunde, welcher dazu diente, die Sichtweite der Kinder

in der Kultur unserer Volksgruppe zu vergrößern. Dieser
Tag war unser letzter in Patca, er wurde mit einer amüsanten
Abschlussparty beendet.

Diese Woche ist sehr schnell vergangen. Ich denke, so-
wohl die Teilnehmer als auch wir, die Organisatoren, haben
sehr viele neue Erlebnisse gesammelt und eine herrliche
Zeit zusammen verbracht. Ich freue mich, dass ich an die-
sem Camp teilnehmen konnte.

Blanka Jordán
Multiplikatorin der GJU

GJU-Geschäftsführer/in gesucht!
Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher (GJU) sucht zum
August 2015 eine/n Geschäftsführer/in für das Büro in Fünf-
kirchen.
Voraussetzungen:
 hervorragende Deutschkenntnisse in Wort und Schrift
 Interesse an Minderheitenfragen (insbesondere der deut-

schen Minderheit)
 Flexibilität, Pünktlichkeit und Fähigkeit zur eigenverant-

wortlichen Arbeit
 Problemlösungsfähigkeit und Kreativität
 PC-Kenntnisse, insbesondere MS Office
Von Vorteil:
 abgeschlossenes Hochschulstudium
 Erfahrungen im Bereich Kultur- und Projektmanagement
 Englischkenntnisse
 Mitglied eines Freundeskreises der GJU
 Erfahrungen mit der Arbeit bei einer Zivilorganisation
 Interesse für die Jugendarbeit
 Kenntnisse im Bereich Antragstellung
 Stressresistenz
 Führerschein (Kat. B)
Die GJU bietet dafür:
 Fortbildungen (Projektmanagement, Drittmitteleinwerbung,

Öffentlichkeitsarbeit)
 finanzielle Unterstützung für die Umsetzung eigener Pro-

jektideen
 flexible Arbeitszeit
 angenehme Umgebung
 Reisen und Bekanntschaften im In- und Ausland
 kreative und abwechslungsreiche Arbeit
Aufgaben:
 administrative Tätigkeiten, Büroarbeit
 Antragstellung und Abrechnung
 Organisierung von Jugendprogrammen
 Vorbereitung der Buchhaltung
Bewerbungen richten Sie bitte bis zum 20. Juli 2015 mit Le-
benslauf und Foto an folgende E-Mailadresse: buro@gju.hu

Tekla Matoricz
Präsidentin



Durch die Klimaänderung
wird die Sommerhitze immer
größer und dadurch auch
immer unverträglicher. Die
einfache Durchlüftung der
Wohnungen, Häuser, Ar-
beitsplätze und Autos reicht
nicht mehr. Alles ruft nach
Frische. Der Mensch ist bei
etwa 20 Grad Celsius 100-prozentig
leistungsfähig. Bei 28 Grad sinkt die
Leistungsfähigkeit auf 70 Prozent, bei
33 Grad auf 50 Prozent.

So kann eine Klimaanlage in den hei-
ßen Sommertagen auf die Wohnatmo-
sphäre und auf die Arbeitsproduktivität
positiv einwirken. Doch eine Klimaan-
lage hat nicht nur nützliche, sondern
auch schädliche Auswirkungen. Diese
Faktoren werden auch von der Einstel-
lung der Anlagen beeinflusst. Die
Raumtemperatur darf nicht zu kalt ein-

gestellt werden. Viele Erkäl-
tungserkrankungen können
auf einen Kälteschock beim
Betreten eines gekühlten
Raums zurückgeführt werden.
Zu kalte Räume können zu
Ohren- und Nasennebenhöh-
lenentzündungen und zu rheu-
matischen Erkrankungen

führen. Die Raumtemperatur darf nur
auf 6 Grad weniger als die Außenluft-
temperatur beträgt eingestellt werden.
Die nicht ausreichend gereinigten Kli-
maanlagen können schwere bakterielle
und virale Infektionen, unter anderem
Lungenentzündung, verursachen.
Falsch eingestellte Luft durch Klimaan-
lagen kann zu Kopfschmerzen und zu
trockener Schleimhaut führen. Zu den
negativen Auswirkungen gehören auch
der erhöhte Energieverbrauch und die
Betriebsgeräusche.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Klimaanlage – in der Hitze angenehm, kann
aber auch schädlich sein

Ausstellung Kunst trifft Technik
Die Ausstellung Kunst trifft Technik erwartet Sie bis 24. August im Österreichi-
schen Kulturforum (Budapest VI., Benczúr utca 16).

Malerei aus der Universität Regensburg Seite an Seite mit innovativer Tech-
nologie aus dem Hause AVL.

Nehmen wir zum Beispiel das Bild von Vera Mojzis „Für eine Idee
brennen“: Ein mechanisch-menschliches Wesen betrachtet in einer mysteriös-
mythologischen Kulisse nachdenklich eine Konstruktionszeichnung für eine
Seilwickelmaschine aus der Hand Leonardo da Vincis, eingebettet in historische
Tapetenmuster und assoziativ gestreute Bruchstücke aus Erinnertem und Erfun-
denem. Dem Denker schwirrt der Kopf in digitalen Mustern, die sein Haupt
einem Heiligenschein gleich umrahmen. Ablassen von seinem Vorhaben wird
er nicht, denn der Feuerhauch aus der Hand der Muse, die sich im linken oberen
Bereich als Silhouette zeigt, wird ihn vorantreiben…
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Sonderausstellung
Auf den Spuren von

 Wuderscher Presshäusern
Die aktuelle Sonderausstellung „Auf
den Spuren von Wuderscher Press-
häusern“ ist im Wuderscher Jakob-
Bleyer-Heimatmuseum noch bis
zum 30. September zu besuchen. Ja-
kob-Bleyer-Heimatmuseum 2040
Budaörs, Budapesti út 47/1.
www.heimatmuseum.hu 

DEUTSCHSPRACHIGES
FERNSEHPROGRAMM 
UNSER BILDSCHIRM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 6.25 Uhr im Duna TV. 
Wiederholung am selben Tag um
12.30 Uhr im Duna World TV. 
e-Mail: nemet@radio.hu
www.mediaklikk.hu 
Adresse: MTVA Deutsche Redak-
tion, 7634 Pécs Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008
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Jahresabo Neue Zeitung, Wochenblatt der 
Ungarndeutschen 8.220 Ft

Jahresabo Neue Zeitung, in Pdf-Format 5.000 Ft

Jahresabo NZ Junior, in Pdf-Format 3.600 Ft

Reigöd vum Weidepam. Kaanr Vrzählstickr 
von Mathilde Geiszkopf 2.000 Ft

Die Deutschen in Ungarn. Faltkarte mit den 
deutschen Ortsnamen, 3. Auflage 2.990 Ft

János Szabó: Der Geisterfahrer 500 Ft

Stefan Sienerth: Gespräche mit deutschen 
Schriftstellern aus Südosteuropa 2.500 Ft

Robert Becker: Gebündelt 980 Ft

Gábor Kerekes/Angela Korb (Herausgeber): 
„Bretter, die die Welt bedeuten“ 1.990 Ft

Béla Bellér: Vom Volksbildungsverein 
zum Volksbund 2.500 Ft

Ungarndeutsches Archiv 10. Bibliographie zur 
Geschichte, Sprache, Volkskultur und 
Literatur der Ungarndeutschen 1945-2007 1.500 Ft

Erkenntnisse 2000. Ungarndeutsche Anthologie  900 Ft

Literatur, Literaturvermittlung, Identität. Tagungsband 900 Ft

Erika Áts: Lied unterm Scheffel 900 Ft

ZeiTräume. 15 Jahre VUdAK. Budapest 1.500 Ft

Koloman Brenner: Sehnlichst 900 Ft  

Ákos Matzon:
Künstleralbum – deutsch/ungarisch/englisch 2000 Ft

János Wagner: Arbeiten 1996 – 2002 900 Ft

Josef Michaelis: Treibsand. Ausgewählte Texte 900 Ft

Stefan Raile: Dachträume. Erzählungen 500 Ft

Márton Kalász: Dezimierungszettel 900 Ft

K. H. Waggerl: Und es begab sich (És történt hogy) 900 Ft

Engelbert Rittinger: Verschiedene Verhältnisse. 
Ausgewählte Werke 900 Ft

Valeria Koch: Stiefkind der Sprache 900 Ft

Wendelin Hambuch: Der Weinbau von Pusztavám 900 Ft

Ludwig Fischer: Die Erinnerung bleibt  2.500 Ft

„Dort drunt an der Donau“. 22 Graphiken 
von Robert König 
und Texte zur Geschichte der Ungarndeutschen. 9.000 Ft

Adam Misch – Ein Künstlerporträt 2.500 Ft

Josef Bartl – Bilder 1951-2000 2.500 Ft

Ungarndeutsche Minderheitenkunde 2.000 Ft

Ungarndeutscher Sprachatlas, 1. und 2. Halbband
je Hbd. 26.250 Ft

Jahrbuch – Deutscher Kalender 2014, 2015 je Bd. 800 Ft

Jahrbuch – Deutscher Kalender 1998-2000 
und 2002-2013 je Bd. 200 Ft

Beiträge zur Volkskunde der Ungarndeutschen 1979. 
1981, 1991 je Bd. 500 Ft

Beiträge zur Volkskunde der 
Ungarndeutschen 2006 2.000 Ft

Beiträge zur Volkskunde der 
Ungarndeutschen 2013 2.500 Ft

An- Artikel Einzel-
zahl preis  

An- Artikel Einzel-
zahl preis  

Beiträge für DK 2016 erwartet
Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit
der Selbstverwaltungen, Vereine, Bildungsinstitutionen
und Kulturgruppen, zu Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem Leben der Un-
garndeutschen, Geschichten in der Mundart und Hoch-
sprache aus dem Alltagsleben werden für das Jahrbuch
der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 2016 bis
zum 20. Juli 2015 erwartet.

Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail oder auf CD an
die
Redaktion Neue Zeitung
Budapest VI., Lendvay u. 22 H-1062
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Mit dem Vermerk DK 2016.

Bitte gute Fotos in JPG-Format schicken – bis zu 2-5
MB groß! Bei einer Auflösung von 72 dpi muss das Bild
eine Mindestbreite von 500 mm haben!
Schreiben Sie bitte die Bildunterschriften ans Ende des
Beitrags.
Danke für die Mitarbeit!

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

Ort, Postleitzahl                        e-Mail: 

Tel. 

Ich zahle per Scheck              Ich zahle per Überweisung   

Ich brauche eine Rechnung 
ausgestellt auf:

Datum, Unterschrift

Preise bei Lieferung ins Ausland auf Anfrage!

Schicken Sie bitte den ausgefüllten Bestellschein an 
Redaktion Neue Zeitung Stiftung

Budapest VI., Lendvay Str. 22.  H-1062,  
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu, 
Internet: www.neue-zeitung.hu/publikationen 

Bücher – Bestellschein
Ich bestelle folgende ungarndeutsche Veröffentlichungen  + Postgebühr

Ungarndeutsche Publikationen 
können Sie bequem 

auch übers Internet  bestellen: 
www.neue-zeitung.hu/publikationen
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Deutscher Ingenieur sucht ungarndeutsche Frau bis 35,
zwecks Heirat, etwas deutschspr. erwünscht. Zuschriften
bitte an: Holger Kern, Ludwigstrasse 9, D-35584 Wetzlar
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Audiowörterbuch zum Sagetaler
Dialekt

Der 27. Juni 2015 wird für die Ungarndeutschen in Sagetal
bestimmt lange in Erinnerung bleiben. An diesem Tag wurde
ihr Heimatmuseum um eine „Attraktion“ reicher, denn das
Hörwörterbuch Deutsch-Sagetalisch-Ungarisch wurde feierlich
eingeweiht.

Seit der Grün-
dung und Eröff-
nung des Heimat-
museums 2010
wurde Schritt für
Schritt immer etwas
um das Haus herum
getan: das Dach re-
pariert und umge-
deckt, die Grund-
festung stabilisiert
und isoliert, der
Fußboden und der
Schuppen erneuert,
eine neue Kellertür
eingesetzt, eine Gar-

tenlaube errichtet. Nun kam etwas Intellektuelles hinzu, ein-
zigartig in den ungarndeutschen Heimatmuseen: ein Audio-
wörterbuch sowie eine viereinhalbstündige Tonaufnahme
von Peter Kremer, die er 1979 mit seinen Großeltern (Eva
Eichhorn und Josef Häfner) machte. Sie feierten in jenem
Jahr ihre goldene Hochzeit und lebten damals in dem Haus,
das heute das Heimatmuseum beherbergt. Ihre Worte von
damals sind also in die Räume zurückgekehrt… 

Das Gespräch ist thematisiert (Familienereignisse im
Spiegel der Weltgeschichte, Brauchtum und Feste im Dorf),
in 25 Themen aufgeteilt und zusammen mit mehreren inter-
essanten Schriftstücken und Archivbildern auch im Internet
zu erreichen (http://www.szakadat.fw.hu/). Das Wörterbuch
beinhaltet 500 Wörter, die mit einem Klick auf das ungarische
oder auf das deutsche Wort in der Sagetaler Mundart zu
hören sind.

Im Heimatmuseum können die Besucher dies durch ein
eigens dafür errichtetes Infopult erreichen. Die Idee von
Peter Kremer wurde durch den Informatikfachmann Roland
Reining und mit der finanziellen Unterstützung der Sagetaler
Deutschen Selbstverwaltung verwirklicht.

Auch sonst wird das Heimatmuseum vielfältig benutzt.
Bereits viermal beherbergte es ein Sommerlager für bildende
KünstlerInnen, die dem Haus als Dankeschön eine Auswahl
ihrer Bilder schenkten und so eine kleine Sammlung entstand.
Es wird jedes Jahr zu Ostern ein Hasenfest für die Kinder
veranstaltet, hier kocht man die Marmelade des Dorfes, im
Keller werden der Wein und der Schnaps der Gemeinde ge-
lagert, Schweineschlachten, Herrentag, verschiedene Kin-
derprogramme finden im Heimatmuseum statt. Es ist also,
wie auch Johann Ritterwald, Vorsitzender der Deutschen
Selbstverwaltung, in seiner Festansprache formulierte, „ein
lebendiges Haus“. 
Es möge noch lange so bleiben!

G. J.

Motorbootrennen in Baje
Beim Motorbootren-
nen am 04. und 05.
Juli in Baje haben die
Rennfahrer in den
folgenden Kategorien
ihre sportlichen Fä-
higkeiten bewiesen:
F-125 und F-250 Eu-
ropameisterschafts-

rennen, F-500 Weltmeisterschaftsrennen. Die Sportler aus
Ungarn, Deutschland, Italien, der Slowakei u.a. gedachten
des am 10. Mai 1980 in Baje verunglückten Otto Jürgen
Schumburg.

In der Europameisterschaftsserie der Viertelliterklasse
F-250 gewann Massimo Rossi aus Italien, zweiter wurde
der mehrfache Weltmeister Péter Bodor aus Dunaújváros.
Den 3. Platz hat der 42-jährige Dessau-Roßlauer Formel-
250-Pilot Mario Alex vom Sportklub MBC-Elbe-Dessau
erworben. Wie Mario Alex betonte, sein Ziel seien der deut-
sche Meistertitel und die bestmögliche Platzierung in der
Europameisterschaft.

HeLi

Statue von Otto von Habsburg 
in Feked

Seit dem Kirmes-
tag (heilige Drei-
faltigkeit) steht
eine Statue von
Otto von Habsburg
im Branauer
Kleindorf Feked.
Enthüllt wurde das
Werk des Bildhau-
ers Zsolt Nyári von Bürgermeister Peter Tillmann und vom
Sohn des Thronfolgers, Georg Habsburg-Lothringen.

Donauschwäbisches
 Zentralmuseum Ulm

So. 12.7. 14 Uhr: Führung durch die Ausstellung „Ange-
kommen“

So. 12.7. 18 Uhr: Ost- Südostdeutscher Volkstumsabend
Do. 18.7. 14-18 Uhr: Begegnungstag „Angekommen in

Ulm. Flüchtlinge damals – Flüchtlinge heute“
So. 19.7. 14 Uhr: Führung „Deutsche Spuren in Südost-

europa“
So. 26.7. 14 Uhr: Führung durch die Ausstellung „Ange-

kommen“

Donauschwäbisches Zentralmuseum
Schillerstraße 1
DE-89077 Ulm
Tel: 0049 (0)731 / 9 62 54-0 Sekretariat
Fax: 0049 (0)731 / 9 62 54-200 
info@dzm-museum.de, www.dzm-museum.de

Johann Ritterwald, Vorsitzender der Deutschen
Selbstverwaltung, und Gábor Laszk, Bürger-
meister von Sagetal, überreichen eine Ehren-
urkunde an Peter Kremer


